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der Sejm zum 31. Oftober einberufen 


Der Budgelvorſchlag fertiggeſtellt — Erſte Sitzung am 2. oder 3. November 


Warſchau. Am Dienstag vormittag gegen 11 Ahr 
wurde dem Chef des Sejms und Senatsbüros ein Schreiben 
des Miniſterpräſidenten eingehändigt, in welchem die Ne: 
gierung ein Dekret des Staatspräſidenten übermittelt, wel⸗ 
ches Seim und Senat zum 31. Oktober einberuft. Die 
Schreiben und Dekrete ſind vom Miniſterpräſidenten und 
Staatspräſidenten gegengezeichnet und berufen ſich auf Ar⸗ 
tikel 25 der Verfaſſung, welcher die Einberufung und Schlie⸗ 
bung der geſetzgebenden Kammern regelt. Gleichzeitig wurde 
dem Sejmmarſchall mitgeteilt, daß der Budgetvorſchlag für 
das Fahr 1928/29 fertiggeſtellt iſt und am 31. Oktober der 
Seimkanzlei überreicht wird. peace Natajf beab⸗ 
ſichtigt nach Verſtändigung mit dem Seniorenkonvent, der 
am Mittwoch zuſammentritt, die nächſte Seimſitzung am 2. 
oder 3. November einzuberufen. 


Dem Rätſelraten, ob der Sejm überhaupt einberufen 
wird, hat nun die Regierung durch das Dienstagdekret ein 
Ende bereitet. Aber damit ſind die ſchwierigen innerpoliti⸗ 
ſchen Probleme nicht im entfernteſten gelöjt, ſondern kom⸗ 
men erſt in ihrer ganzen Schwere in Eng Denn es 
erhebt ſich nun die Frage, was mit der geplanten Einberu⸗ 
fung beabſichtigt iſt. Will die Regierung den Seſm achten, 
dann muß ſie auch die Möglichkeit der Erledigung aller 
Will ſie nur das Budget 

raten laſſen und alle anderen Fragen erſt dem kommen⸗ 
den Sejm überlaſſen, ſo muß dies den Anſchein er⸗ 
wecken, daß die Regierung Wege ſucht, um Deſes unbe⸗ 
queme Parlament loszuwerden, Denn die Geſchäfts⸗ 
ordnung beſagt, daß die Tagesordnung vom Seniorenkon⸗ 
vent güfgeſtellt wird, während durch den Auftrag der Ne: 


| 


gierung, das Budget zu behandeln, die Tagesordnung von 
der Regierung feſtgeſetzt wird. Nach Lage der Dinge un⸗ 
terliegt es keinem Zweifel, daß es die Regierung zu kei⸗ 
nerlei anderen Arbeiten des Sejms kommen laſſen wird, 
Man iſt in Kreiſen der Regierung der Meinung, daß alle 
die Fragen, Selbſtverwallungsgeſetz, Preſſedekret, Koali⸗ 
tionsrecht und anderes nicht mehr Aufgaben dieſes Sejms 
ſind, nachdem während der Behandlung dieſer Fragen der 
Sejm wiederholt geſchloſſen beziehungsweiſe verkagt wurde. 
Man mag über dieſe Auslegung der Geſchäftsordnung 
verſchiedener Meinung ſein, ſo muß aber auch die Regierung 
bei Beachtung der Verfaſſung darauf Rückſicht nehmen, daß 
nicht ſie, ſondern der Seim ſich ſeine Arbeiten durch 
eine Tagesordnung regelt, und wenn Unberufene ihn daran 
hindern, es eben gegen die Verfaſſung tun. Durch die Ein⸗ 
berufung des Sejms hat die Pilſudski⸗Regierung wieder 
einmal der Oeffentlichkeit bewieſen, daß ſie mit dem Seim 
zuſammenarbeiten will. Rein verfaſſungsmäßig, wenn man 
alle Hintergründe abſtreicht. Aber auch nur dann, wenn der 
Sejm ein gefügiges Werkzeug wird, auf ſeine eigene 
Initiative verzichtet. Wird er anders wollen, dann ſchickt 
man ihn heim. Und dies ſcheint nach Lage der Dinge die 
Abſicht der Regierung zu ſein. Die Einberufung iſt alſo 
keine Löſung, ſondern eine Vorbereitung für neue 
Ueberraſchungen. Denn darüber iſt ſich wohl jeder 
klar, daß dieſer Sejm unmöglich in den 35 oder 26 
die bis zu Ende ſeiner . 
Budget beraten und fertig ſtellen kann. Höchitens, daß er 
alles, was ihm vorgelegt wird, in Pauſch und Bogen an⸗ 


nimmt, und ſo weit wird man ſich doch nicht erniedrigen 


wollen. Alſo abwarten! Al. 


Geſpannte Lage in Rumänien 


Verſöhnungsverſuche mit der Oppoſition 


Bukareſt. Die rumäniſche Zenſur nimmt von Tag zu Tag 
immer ſchärfere Formen an. Dienstag nachmittags iſt der Tele 
phonwertehr mit Belgrad eingeſtellt worden. Die Verhaf⸗ 
tung des carolfreundlichen Staatsſekretärs Manoilescu hat die 
Lage Rumäniens bedeutend verſchärft. Eine Bewegung iſt im 
Gange alle Oppoſitionsparteien zu einer Einheitsfront gegen die 
Regierung zu vereinigen. Da Monoilescu ein Anhänger des 
früheren Miniſterpräſidenten Averescu ift, hat dieſer mit ver⸗ 
ſchiedenen Juriſten der Volkspartei die Verteidigung des Ver⸗ 
hafteten vor Gericht übernommen. Die Regierung will ein 
Exempel ſtatuieren. Der Prozeß joll bereits Ende dieſer Woche 
ſeinen Anfang nehmen. Manoilescu ſoll, wie in Regierungskreiſen 
verlautet, wegen Gefährdung der Staatsſicherheit zu einer Strafe 


von fünf Jahren Gefängnis verurteilt werden. In Bukareſt wird 


Mittwoch der Führer der Nationalen Bauernpartei, Man iu, 
erwartet. Dieſer wird am Donnerstag in der Kammer die Re⸗ 
gierung wegen der verſchärften Zenſur interpellieren. Die 


Lage Rumäniens iſt nicht nur gespannt, ſondern beforgnis⸗ 
erregend. Die Verhaftung Manoilescus hat die Bewegung 
für Carol nur geſtärkt. ö 

* 

Bukareſt. Nach einer Meldung des „Adoverul“ jolt Miniſtek⸗ 
präſident Bratianu kangeſichts der geſpannten politiſchen Lage 
und der bevorſtehenden wichtigen Ereigniſſe⸗ womit die Carol⸗ 
Frage gemeint ſein dürfte beabſichtigen, mit den Oppoſitions⸗ 
parteien namentlich der Nationalen Bauernpartei in Fühlung 
zu treten, um eine Einig ung mit dieſen Parteien herbeizu⸗ 
führen, 

Anläßlich des ſechſten Geburtstages des Königs Michael, 
fand in der Patriarchalkirche ein feierlicher Gottesdienst ſtatt, an 
dem die Mitglieder des königlichen Hauſes, der Regentſchaftsrat, 
Mitglieder der Regierung und des Parlamentes, ſowie die Spitzen 
der zivilen und militäriſchen Behörden teilnahmen. Die Stadt 
hat reichen Flaggenſchmuck angelegt. 


EFF w .... ... c ⁊ͤ c c 


Borberatungen zu den deukſch-polniſchen 
Berhandlungen 

Berlin. Zwiſchen dem Auswärtigen Amt, dem Reichs: 
wirtſchaftsminiſterium, dem Ernährungsminiſterium und den an⸗ 
deren irgendwie an der Frage intereſſterten Reſſorts finden be⸗ 
reits ſeit einer Reihe von Tagen interne Beſprechungen 
ſtatt über die Einzelheiten der Richtlinien für den Wiederbeginn 
der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen. Dieſe 
Richtlinien ſollten als Grundlage für die Beratungen des Kabi⸗ 
netts in dieſer Frage dienen. Nach den vorläufigen Dispoſitionen 
wird ſich das Kabinett am Donnerstag mit der Frage der 
Wiederaufnahme der Verhandlungen beſchäftigen. Es iſt aber 
noch nicht abzuſehen, ob nicht wiederum eine Abſetzung der Ans 
gelegenheit von der Tagesordnung ſich wegen anderer dringender 
Fragen als notwendig erweiſt. 


Wa mi Zuſammenhaug mit der gegenwärtigen 
Beitigepstnifchen Fug ungrahme Aber verihiedene Wirifieris- 
en, rechnet man in Polen ſtark mit einer baldigen 
iederaufnahme der Handelsvertragsverhandlungen. Die Dele⸗ 
gationen. ſollen die rein fachmänniſchen Fragen beſprechen, wäh⸗ 
dend alle Fragen politiſcher Natur zwiſchen dem Geſandten 
Rauſcher und der polniſchen Regierung in Warſchau ver⸗ 


band elt werden ſollen. 
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Der Ausnahmezuſtand 
in den bulgarischen Grenzgebieten 


Die Verwelſchung Südtirols 


Bogen. In Südtirol wird der Kampf gegen alles 
Deutſche ſyſtematiſch durchgeführt. So wurden in 
Bozen zwei Gaſthöfe behördlich geſchloſſen, weil Gäſte deut⸗ 
ſche Lieder geſungen hatten. en Schülern der Bozener 
Schulen wurde das Deutſchſprechen in den Unterrichtspauſen 
und auf der Straße verboten. Der Druck auf die deutſchen 
Kinder, in die ſaſchiſtiſche Balilla⸗Organiſation einzutreten. 
wird mit allen Mitteln verſchärft, 


a 
noch übrig bleiben, das 


Vatikan und Faſchismus 


Wird der Papft das Schwarzhemd anziehen? 


In den letzten zehn Tagen war zwiſchen dem Vatikan und 
der faſchiſtiſchen Preſſe eine ſonderbare Ausſprache im Gang; fie 
dreht ſich um die Frage, ob der Faſchismus die weltliche Macht 
des Papſtlums, alſo einen Kärchenſtaat, wenn auch nur in; 
Daſſchenformat, wieder herzuſtellen geneigt ſei. Die vatikamiſche 
Diplomatie, von klugen und hinterliſtigen, aber vor allem ge⸗ 
duldägen Prälaten geleitet, pflegt mit unfertigen Plänen nicht 
eben auf die Straße zu ſteigen, ſie iſt nicht gewohnt, in Zei⸗ 
tungsartikeln um die Unterſtützung der öffentlichen Meinung zu 
werben. Wenn alſo das amtliche Organ der päpſtlichen Kurie, 
der „Oſſervatore Romano“, in zwei großes Aufſehen erregenden 
Artikeln an die faſchiſtiſche Regierung heramtrat und ſie auffor⸗ 
derte, ihre Stellung zur Wiederherſtellung der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft des Papſttums bekanntzugeben, jo kann man mit großer 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß dieſe Zeitungsartikel nur der 
Widerhall Lang vorhergegangener Verhandlungen ſind. Auch 
in einem Italien, das von den faſchiſtiſchen Banden vollſtändig 
niedergeworfen iſt iſt es kein geringes Wagais, die päpſtliche 
Löfung der römiſchen Frage zu befürworten. Selbſt die Faſchi⸗ 
ſten müſſen auf dieſen volllammenen Bruch mit der großen na⸗ 
tionalen italieniſchen Tradition, auf dieſe letzte Schändung alles 
deſſen, was die Mazzini, die Garibaldi, die Cavour als heiligſtes 
nationales Vermächtnis Italien hinterließen, behulſam und por 
ſichlig vorbereitet werden. So ißt es zu erklären, daß die vati⸗ 
kanißche Preſſe die Frage in die Oeffentlichkeit brachte, um zu 
ſeihen, ob Italien ſchon genügend entmannt ſei, um ihm die Abe 
tretung eines Teiles von Rom an den „vabita nchen Ge⸗ 
fangenen“ zuzumuten. Der Bruder Muſſalinis antwortete 
in dem führenden Organ des Faſchismus höflich, manche Hinter⸗ 
Fir Afnend, eine halbumtliche faſchiſtiſche Verkaulbarung Heſagt, 
daß „die Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papftlums 
anßerhalb jeder Diskuſſion ſtehe und ſtehen würde“. Aber 
fie fügte hinzu: „es habe niemals einen Knoten gegeben, der 
wicht durch Gewalt oder Geduld und Weisheit hätte gelöft wer⸗ 
den können. Die Schlußfolgerung kann alſo nur fein: ſchwie⸗ 
zig, aber micht unlösbar“. ö . 

Dieses „ſchwierig, aber nicht unlösbar“ it das Angebot 
Muſſolinis am den Papſt, donn er weiß jo gut wie irgendeiner, 
daß es nicht zu den Gewohnheiten der vatikaniſchen Diplomatie 
gehört, nachzugeben, ſolange keine Gewalt fie dazu zwingt. Man 
weiß auch ‚sehr gut, daß Muſſolini nicht in der Lage iſt, irgend⸗ 
einen Konflikt mit der kalholiſchen Kirche zu ſuchem: ehrt er 
doch in hr den Bundesgenoſſen, der zu ſeinen eiſennen Feſſeln die 
ſeeliſchen liefert und damit die Knechtung der Menſchen erſt voll⸗ 
ſtändig macht. Je größer die wirtſchaftlichem Nöte des faſchſſti⸗ 
ſchen Regimes werden, je ſtraffer es die Zügel der polikiſchen 
Anterdrückung angiehen muß, um fo mehr ift es auf die Untere 
ſtützung der Kirche angewieien, um fo geneigter wird es fell. 
der Kirche auch das zu gewähren, wonach fie ſeit dem 20. 
September 1870 ununterbrochen, aber bisher ohne inge deine 
Ausſicht auf Erfolg buhlte: die verlorene politiſche 
Herrſchaft über Rom oder wenigſtews über einen 
Teil vom Rom wieder zu gewinnen, 2 

Das Verhältnis des Vatikans zu dem Henker⸗ und Schmuß⸗ 
regime wird für ewige Zeiten zu deu dunkelſten Kapiteln der 
Kirchengeſchichte gehören. Ohne irgendeinen wirdiamen Proteſt 
naihm der Vatikan die Zertrümmerung und Ausrottung der Des 
mofratiſch orientierten kleuükalen „Volkspartei“, der Popolari, 
Seiner Partei im der italieniſchen Politik, hin. Er duldete dem 
Sturm auf katholiſche Arbeiterheime, die Verfolgung katholischer 
Prieſter, weil Muſſolini als Gegenwart den Kampf gegen die 
Freimaurer führte und die ſogtaläſtäſche Bewegung 
niederwarf. Es lag ihm wenig daran, daß die Faſchiſten den 
Sekretär der Popolari, den Prieſter Dom Sturzo, aus Italien 
vertrieben, daß ſie anſtändige Prieſter in Internierungslager 
verſchickten — da doch Muſſolini gleichzeitig anordnete, daß das 
Kruzifix in allen Schulſälen angebracht werde, daß der Reli⸗ 
gionsunterricht wieder als Mittel des Gewiſſenszwanges in den 
Schulen eingeführt werde, da er ſelbſt feine bürgerliche Ehe 
kirchlich einſegnen und ſeine Kinder taufen ließ. Die Kutte 
and das Schwarzhemd wehen wie zwel dunkle Fahnen 
über dem niedergeworfenen Italien. Daß Muſſolini, der ſich 
allen dunklen und volksfeindlichen Kräften verſchrieb, die Unter⸗ 
ſtützung des Vatikans ſuchte, iſt verſtändlich. Daß ſich die Kirche 
mit ihm einließ, iſt ein Beweis dafür, wie jahr die hohe Hierar⸗ 
chie, jeder moraliſchen Erwägung bar, die Kirche zu einem 
machtpolitiſchen Inſtrument der kapütaliſtäſſchen 
Geſſellſchaftsendnung erniedrigt, wie fie auch mit der lumpenppo⸗ 
Lelariſchen Spielart der bürgerlichen Heruchaftsorganſſglion ge⸗ 
meinſame Sache macht, wenn ihrem eigenen welt⸗ und Kachtpelt⸗ 
tischen Anſprüchen dadurch irgendein Erfolg winkt. 

Die Zeit, in der die römiſche Kirche und der aus den na⸗ 
tionalrevolutionären Kämpfen geborene italieniſche Staat ein⸗ 
ander als Feinde gagenüberſtanden, iſt vorbei. Als Garfbaldi 
feine Freiwilligen mit dem Schlachtruf „Rom oder der Tod!“ 
gegen die ewige Stadt führte, als die italicniſchen Truppen bei 
der Porta Pia eino Breſche in die Stadtmauern von Rom ſchlu⸗ 
gen und Papſt Pius IX. erklärte, nur der Gewalt zu weichen, 
als er den lirchenräuberiſchen Staat und ſeine Verwalter und 
Regierer in Acht und Bann erklärte, als das römiſche Volk im 
einer Volksabstimmung mit Stimmeneinhelligkeit feinen An⸗ 


ſchluß an das natfonal geeinigte Italien vollzog: dieſe ganze 
ſtolze Zeit, in der der national revolutionäre Gedanke 
mit dem Antiklerikalismus cinen ewigen Bund zu ſchließen 
ſchien iſt verſunken, und Muſſolini möchte am liebſten Erinne⸗ 
rung an dieſe heldenmütigem Kämpfe aus dem Bemußtſein der 
Italiener tilgen. Drei konterrevolutionäre Kräfte mußten zer⸗ 
f trümmert werden, um den italieniſchen Truppen den Weg nach 
Nom freizugeben, um einen faſt ſiebzigjährigen Freiheitskampf 
mit der Einnahme Roms und mit dem Sturze der welt⸗ 
lächen Herrſchaft des Papſtes zu, krönen. Habsburgs Macht 
mußte Auf dem Schlachtfeld von Königgrätz geſchlagen werden, 
Napolenns muſſoliniſche Herrſchaft auf dem Schlachtfeld von 
Sedan und auf den Pariſer Barrikaden verrecken, Habs burgs 
deutſche Herrſchaft mußte vernichtet, die franzöſiſche Republik auf 
den Trümmern des zweiten Kaiserreiches begründet werden, ehe 
der birchliche Verbündete dieſer konterrevolutionären 
Mächte, der römiſche Papſt, als weltlicher Herrſcher abtreten 
mußte. Nun ſpielt die römiſche Kurie mit dem Gedanken, daß 
das mittlerweile zur Vormacht der Konterrevolutiom gewordene 
Italien ihr die Machtſtellung zurückgeben solle, die ihr 
das national revolutionäre Italien genommen hat. Die italieni⸗ 
ſchen Freiheitskämpfer vertrieben den Papſt aus der Reihe der 
weltlichen Souveräne, die italieniſchen Henker 
ollen ihn in dieſe Geſellſchaft wieder zurückführen! 
Löſt das faſchiſtiſche Regime im päpſtlichen Sinne die römi⸗ 
ſche „damm wird die römische Kurie zu einer Filiale des 
faſchüſtiſchen Machtapparats. Die moral iſche Einbuße, die fie 
euleiden würde, könnte durch keine politiſche Machterweiterung 
wettgemacht werden; das Bündnis der beidem reaktionären 
Mächte müßte die gläubigſten Katholiken vor die ſchwerſten Ge⸗ 
wiſſenskonflikte ſtellen, die aus der Gleichſetzung des Faſchismus 
und des Katholigismus entſtünden. Gewiß würde die inter⸗ 
; nationale faſchiſtiſche Bewegung vorübergehend einen Nutzen aus 
dem offenen Bündnis der Kutte und des Schwarzhemdes ziehen, 
aber um ſo ſtärker würde der unausbleibliche Zuſammenbruch 
des Faſchismus den politiſchen, kapitaliſtiſchen und konterrevo⸗ 
lutionären Klerikalismus mit in feine Kriſe Hincingichen. So 
bedeutſam auch als Symbol dickes Liebäugeln zwiſchen den bei⸗ 
den Zentren der Weltreaktion, dem Vatikan und dem Palazzo 
Chigi, wo Muſſolini feinen Sitz hat, jo ſcheint es doch letzten 
Endes unwahrſcheinlich, daß der geheime Herzensbund zu einem 
öffentlichen Bündnis werde. Nicht weil Muſſolini Bedenken 
trülge, in die Kutte zu ſchlüpfen, ſondern weil es dem Papſte doch 
8 — — geheuer zu Mute ſein dürfte, offen das Schwarzhemd 
anzuleger r. 


Gegen die Geheimdiplomakie 
Nach einem Bericht der „Wiener Arbeiter⸗Zeitung“ hielt die 
Parteivertretung der ungariſchen Sozialdemokratie am 14. Okto⸗ 
ber eine Sitzung ab, in der die politiſche Lage und die nächſten 
Aktionen der Partei eingehend beſprochen wurden. 
. Vor Eingang in die Tagesordnung hielt der Vorſitzende 
Halasz eine Gedenkrede für Aurel Stromfeld, deſſen Ver⸗ 
dienſte um die ungariſche Arbeiterbewegung in einem Feſtproto⸗ 
oll verewigt wurden. Der Sekretär der parlamentariſchen Frak⸗ 
tion Monus, unterzog die außenpolitiſchen Aktionen 
Regierung einer Kritik. Es wurde der Beſchluß gefaßt, für 
ie Reviſion des ungerechten, auf Gewalt beruhenden 
Friedensvertrages mit demokratiſchen Mitteln zu kämpfen, aber 
zugleich jejtgeftellt, daß die ſozialdemokratiſche Partei mit der 
sogenannten Rothermere⸗Aktion keine, wie 
immer geartete Gemeinſchaft haben will. Im 
Zuſammenhang mit den Enthüllungen über die geheimen Ver⸗ 
handkungen des Jahres 1920 wurde die Fraktion aufgefordert, 
die Einſetzung eines parlamentariſchen Ausſchuſſes zu verlangen, 
d die Regierung alle e vorlegen ſoll. Es 
wird auch verlangt, daß die Verhandlungen des Ausſchuſſes 
öffentlich ſeien. Der Vorſtand der Parlamentsfraktion hat 
auch einen entiprechenden Antrag eingebracht, der in der erſten 
—.— der Herbſtſeſſion des Parlaments zur Verhandlung ge⸗ 


BR 350 Verhaftungen in Leningrad 
Riga. Wie die „Prawda“ aus Leningrad meldet, 

f Er in den letzten Tagen dort 350 Perſonen verhaftet wor: 
den, die unter dem Verdacht ſtehen, einer Geheimorganiſa⸗ 

* tion anzugehören, die während der Oktoberfeſtlichkeiten At⸗ 
tentate auf 212 Sowjetheamte verüben wollte. Bei den 
Veerhafteten ſollen Sprengſtoffvorräte gefunden worden ſein. 


N Mun des A. fi- Mud 


Be Roman von Sax Rohmer. 
0 


5 Der Kommiſſar trat ans Telephon. 
verfillte das Antlitz des Toten. 


Sein Kollege Nyman 
„Nayland Smith war merkbar erregt. „Es iſt Cadby beina 
gelungen. Petrie, was uns fehlt N 5 


b khlug. Ich zweifle keinen Augen⸗ 

lick, daß er Fu⸗Mandſchu dicht auf den Ferſen war. Der arme 

Maſon hat wahrſcheinlich auch in der gleichen Sache eine Uns 

vorſichtigkeit begangen und wurde dabei von einem ähnlichen 

Schickſal ereilt. Ohne ſonſtige Beweiſe würde die Tatſache, daß 

beide auf dieſelbe Art den Tod fanden wie unſer Dakoit, bereits 
dit 


o 


aim 
wi 


gemügen; denn wir willen, daß Fu⸗Mandſchu den Dakoit um: 
8 grachte“ g 

Be: „Was bedeuten die verſtümmelten Hände, Smith?“ 
Be. 1 mag der Himmel willen! Cadby ift ertrunken, meinſt 


Es find keinerlei Merkmale von Gewalt vorhanden.“ a 
2 „Aber er war ein vorzüglicher Schwimmer, Herr Doktor,“ 
miſchte ſich Inſpettor Ryman ins Geſpräch. „Er hat ſchon ver⸗ 
schiedene Sportpreife errungen. Cadby kann nicht jo leicht untere 
geſackt ſein. Und auch Maſon fühlte ſich im Waſſer zu Hauſe.“ 
Sſmith hob verzweifelt die Schultern. „Wir wollen hoffen, 


8 Weymouth kam mit einem Notizblock vom Fernſprecher zu⸗ 
rück. „Die Adreſſe iſt: Cold⸗Haruour⸗Lane Nr. 6. Meine Zeit 
erlaubt mir leider nicht. Sie zu begleiten, aber Sie werden das 


Haus ohne Mühe fnden. Es Tiegt in der Nähe der Brixton⸗ 
en eiſtation war elle und ſtand allein im der 


Cadby 
* Sein Tagebuch liegt nicht im Schreibtiſch, ſondern im 
bHberſten Regal eines Eckſchranks. Hier 5 5 80 Ich 
glaube, dieſer hier paßt zum Schrank.“ 

„Smith nickte zuſtimmend. „Komm, Petrie! Es gitt, keine 
Sekunde zu verlieren. 5 

Bi. : Unſer Wagen ſtand moch vor der Tür. Wenig ſpäter fuhren 
wir durch die ping 10h Street Wir waren — hundert 


Meter weiter, als Smith ſich plötzlich auf die Knie ſchlug. „Der | deuten! 


bunds rates am 


daß wir irgendwann einmal herauskriegen werden, wie fie ums 
gekommen ſind “ 


Die Sorgen um den Dawesplan 


Neuyork. Der Vorſitzende des Verbandes amerikaniſcher 
Bankiers M. A. Taylor hielt auf der Jahresverſammlung des 
Verbandes in Houſton (Texas) eine Rede über den Da wes⸗ 
plan. Taylor erklärte u. a., Deutſchland habe ſich ſeit dem Zus 
ſtandekommen des Dawesplanes von Amerika mehr geliehen, 
als es an ſeine Gläubiger abzutragen hatte. Infolge 
deſſen, habe Deutſchland ſeinen Verpflichtungen aus dem Dawes⸗ 
plan nachkommen und die erforderlichen Transfers ausführen 
können. Es ſei jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß eine Zeit 
komme, wo Deutſchland dieſen Zahlungen für ſeine Auslands⸗ 
anleihen zuſammen mit den Daweszahlungen die Finanzlage des 
Reiches ſtark gefährden könnten. Der Dawesplan ſehe für 
dieſen Fall wohl eine Prozeßverordnung vor, es dürfte aber 


doch möglich ſein, in der Zwiſchenzeit eine Einigung herbeizu⸗ 
führen, die alle Teile befriedige. Die Erörterungen über die 
Frage, was man unternehmen könnte, ſeien im Augenblick 
überflüſſig, und würden mehr hindern, als vorwärts bringen. 
Amerika habe ein ſtarkes Intereſſe an Deutſchlands Fi⸗ 
nanzpolitik, nachdem es der beſtimmende Faktor im Geſamt⸗ 
problem der internationalen Schulden geworden ſei. Solange 
Deutſchland zahlen könne, würden auch die Alliierten ihren 
internationalen Verpflichtungen ohne Schwierigkeiten nachkom⸗ 
men können. Eine Diskuſſion über die internationale Schulden» 
frage ſei zurzeit wertlos, ſie könne erſt einſetzen, wenn eine neue 


e und Einigung über Deulſchlands Reparations⸗ 


zahlungen erfolgt ſei. 


Die franzöſiſche Preſſe 
zur Rede Llond Georges 
Paris. Die Rede Lloyd Georges über die Notwendigkeit einer 
Reviſion der im Verſailler Vertrag geſchaffenen Grenzen hat 
natürlich in franzöſiſchen mationaliſtiſ Kreiſen wie eine Bombe 
gewirkt. Die Liberte verſucht die Forderung Lloyd Georges ab⸗ 


zuſchütteln, indem ſie erklärt, wenn man die Grenzen ſo ver⸗ 


ſchieben würde, daß die Deutſchen, die Ungarn und die Bulgaren 
zufrieden ſeien, ſo würden die Polen, Tſchechen, Rumänen, Ser⸗ 
ben und Griechen die unzufriedenen ſein. Es gebe keine andere 
Löſung, als die Grenzen fo zu belaſſen, wie fie gegenwärtig ſeien. 
Napoleon III., habe den Vertrag von 1815 verbeſſern wollen und 
das habe ihm der Vertrag von Franlfurt eingetragen. Der 
Friede fordere Leute, die ſich ruhig verhalten können. Lloyd 
George dagegen ſei ein Agitator. Seine Rückkehr zur Leiſtung 
der engliſchen Politik wäre gefährlich. Das Journal vertritt die 
Anſicht, daß der Artikel 19 des Völkerbundspaktes, wohl von Zeit 
zu Zeit die Prüfung von undurchführbaren Verträgen vorſehe, 
2505 dieſe Undurchführbarkeit müſſe einſtimmig anerkannt wer⸗ 
en. 

Zu den Aeußerungen der Pariſer Preſſe kann darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß, fie gerade die Rede Lloyd Georges beweiſt, 
aus Lager der ſogenannten Alliierten nicht alle von der 
Zweckmäßigkeit der beſtehenden Verträge überzeugt ſind. 


Die Abrüſtungskommiſſion 
auf den 30. November einberufen 


Genf. Der Präſident der vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion, der 1 Geſandte in Paris, Laudon, 
hat die vierte Seſſion dieſer Kommiſſion für den 30. No- 
vember, 11 Uhr vormittags, nach Genf einberufen. 

Das Programm umfaßt nur zwei Punkte: 

1. Prüfung der Reſolutionen des Völkerbundsrates 
und der Völkerbundsverſammlung, 
2. Stand der Arbeiten. 

Die ſehr Ipäte ee Kommiſſion war nach 
der ganzen Haltung ihres Präſiden len, des franzöſiſchen De⸗ 
legierten Paul Boncour und anderer maßgebender Perſön⸗ 
lichkeiten zu erwarten. Die Kommiſſion hat bloß vier Ar⸗ 
beitstage vor Rd) da ſie lieh vor Zuſammentritt des Völker⸗ 

Dezember bis nach Weihnachten, alſo wohl 
bis Anfang Februar vertagen dürfte. 


5 Der Betljura-Brozeh 

Paris. Im Laufe der Diestagverhandlungen im Schwartz⸗ 
bard⸗Prozeß, haben beide Teile, Staatsanwalt und Verteidigung 
auf die weitere Zeugenvernehmung verzichtet, jo daß Mittwoch 
mit den Plädoyers begonnen werden kann. Die Verhandlung 
brachte auch einen jüdiſchen Hiſtoriker, namens Tionkin, vor 
die Gerichtsſchranken. Dabei ſpielten ſich wieder einige lebhafte 
Zuſammenſtöße zwiſchen den gegneriſchen Rechtsanwälten ab. 
Dem Präſidenten des Komitees der jüdiſchen Delegationen in 
Paris, Modzkin, machte der Staatsanwalt den Vorwurf, daß 
er im Verlaufe der Unterſuchung andere Ausſagen, als in der 
gegenwärtigen Verhandlung gemacht habe. Eine Kritik, die der 
Zeuge damit abzuwehren ſuchte, daß er erklärte, in der Zwiſchen⸗ 
zeit die Dokumente über die Pogrome in der Ukraine ſtudiert 
zu haben. Gegen Schluß der Verhandlungen verſuchte der Vers 


Zopf!“ rief er. „Ich habe ihn liegen laſſen. Wir müſſen ihn 
unbedingt haben. Halt! Halt!“ 

Der Chauffeur ſtoppte, Smith ſtieg aus. „Warte nicht auf 
mich!“ gebot er hoſtig. „Hier Haft du Weymouths Karte. Weißt 
du noch, wo das Buch liegt? Das iſt alles, was wir brauchen. 
Ne; dann geradewegs nach Scotland Yard! Du trifft mich 


„Aber Smith!“ proteſtierte ich. „Was bedeuten ein paar 
Minuten Verſpätung?!““ 3 

„So?“ polterte er. „Glaubst du, daß Fu⸗Mandſchu ſolche 
Dinge außer acht läßt? Tauſend Möglichkeiten gegen eine, daß 
das Tagebuch bereits in ſeinem Beſitz iſt. Aber wir haben noch 
eine winzige Hoffnung.“ 

Cadbys alte Wirtin, Frau Dolan, empfing mich in einer 
ſonderbaren Miſchung von Angſt und Verwirrung. 


„Mein Name iſt Doltor Petrie,“ ſtellte ich mich vor. „Ich 
bedaure, Ihnen ungünſtige Nachrichten über Herrn Cabby brin⸗ 
gen zu müſſen.“ 

„Oh, Herr Doktor“, preßte ſie zitternd hervor. „Sie wollen 
doch nicht elwa jagen, daß ihm etwas zugeſtoßen iſt?“ Und in 
Vorahnung, des Schlimmen, das fie würde hören müſſen, 
ſchluchzte ſie auf: „Oh, der arme, gute Menſch!“ 


Ihre Teiderfünten Worte erhöhten in mir das Gefühl der 
Achtung für dieſen wackeren Mann; denn der rührende Schmerz 
der Greiſin kam aus aufrichtigem Herzen. 

„Geſtern nacht — denken Sie, Herr Dobtor — ertönte von der 
Rückseite des Hauſes ein entſetzlicher Klageruf. Und heute 
abend, kurz bevor Sie klingelten, hörte ich es zum zweiten Male. 
Armer Cadby! Als ſeine Mutter ſtarb, war es genau fo.“ 

In dieſem Augenblick dachte ich nicht weiter über dieſe An⸗ 
deutung nach, denn ſolcher Aberglaube ift leider allenthalten im 
Volke verbreitet. Als Frau Dolan allmählich ihre Selbſtheherr⸗ 
ſchung zurückgefunden Hatte, erklärte ich ihr zunächſt den Grund 
meines Kommens. Jetzt ſiegte die Verwirrung über ihren 
Kummer. Und endlich kam die Wahrheit aus Tageslicht: 


„Auf Cadbys Zimmer iſt — iſt eine junge Dame, Herr 
Doktor!“ 


Ich erſchrak. Das konnte wenig oder auch ſehr viel ber 


Geſchworenen zu mißkredilieren, daß er erklärte, Vaspalko hätte 
in den öſterreich⸗ungariſchen Gefangenenlagern Soldaten gegen 
die Entente angeworben. Hierauf entwickelte ſich eine lehhhafte 
Kontroverſe zwiſchen dem Vertreter der Zivilpartei und dem 
Verteidiger des Angeklagten über die Frage, ob Petljura Ger⸗ 
manophil oder frankophil war, die ſchließlich mit der Einschaltung 


einer Pauſe abgeſchloſſen wurde. 


Kamerun gegen Annullierung 
des Apallovertrages 


Berlin. Wie ſich die „B. 3.“ aus Neuyork melden läßt, 
berichtet die Neuyorker Preſſe von einer neuen anti⸗ 
ruſſiſchen Aktivität Chamberlains. Der britiſche Außen⸗ 
miniſter ſei beſtrebt, einen Vier⸗Mächte⸗Bund gegen 
die weitere Ausdehnung der bolſchewiſtiſchen Propaganda 
. zu bringen. Dieſem Bund ſolle Deutſchland, 

ngland, Frankreich und Italien angehören. 
Chamberlain verhandle bereits diplomatiſch über dieſen 
Plan. Für dieſe politiſche Neuorientierung ſoll Deutſchland 
das Kolonialmandat über Kamerun erhalten, Frankreich 
ſoll dafür durch die volle Herrſchaft in Marokko entſchädigt 
werden, wogegen es das iriſche Mandat an Italien abtreten 
müſſe. Jlalten müſſe ſich dafür auf dem Balkan desintereſ⸗ 
ſteren. Die Neuyorker Preſſe rechnet mit baldigen Er⸗ 
gebniſſen der Chamberlainſchen Verhandlungen. 


Ein Sozialiſt als Gefandter Finnlands 
in Berlin 


Berlin. Seit dem Tode von Ludo Hartmann und Tufar 

iſt kein ſozialiſtiſcher Geſandter mehr in Berlin. Nun wird 

innland durch einen Soziallſten in Berlin vertreten ſein. 

n Stelle des nach Paris verſetzten Geſandten wird der ge⸗ 

genwärtige ſozialiſtiſche Verkehrsminiſter Wuolijoki 
zum Geſandten in Berlin ernannt werden. 


Zwei Somali-Sulfane 
gefangen genommen 


Berlin. Nach einer Berliner Blättermeldung aus Mai⸗ 
land hat der frühere Sultan von Midihurtin (Somali⸗ 
land) mit ſeinem Stamm ſich den italieniſchen Behörden auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Er wird jetzt nach der Haupt⸗ 
ſtadt Mogadiſchu gebracht, wo fein Leidensgefährte, der 
Sultan von Obbia, ſich bereits in Gewahrſam befindet. 


Franzöſiſch⸗ſüdflaviſche Bündnis⸗ 
Verhandlungen? 

Belgrad. Der hieſige franzöſiſche Geſandte hatte 
eine längere Unterredung mit Außenminiſter Dr. Marin⸗ 
1 8 Wie in intereſſierlen Kreiſen behauptet wird, ſoll 
dieſe Unterredung ebenſo wie alle Beſuche des Geſandten bei 
dem Außenminiſter in der letzten Zeit einem Pakt gelten, in 
dem die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Südſta⸗ 
wien und Frankreich in einer feſten Form zum 
Ausdruck kommen ſollen. Man will ſogar wiſſen daß es ſich 
hierbei nicht nur um einen Freundſchaftspakt, ſondern um 
ein Bündnis zwiſchen den beiden Staaten handelt. 


— 


„Sie hat ſchon geſtern morgen auf ihn gewartet — von 
zehn bis halb elf. Heute morgen war ſie wieder da. Vor einer 
halben Stunde ſprach ſie abermals vor, und jetzt wartet ſie noch.“ 

„Kennen Sie die Dame, Frau Dolan?“ 

Die Verſtörtheit der alten Frau nahm zu. „Jawohl, Herr 
Doktor, ich kenne fie. Gott weiß, daß Cadby ein lieber Menſch 
und ich wie eine Mutter zu ihm war. Aber ſie iſt kein Mädchen, 
das ich als die Gattin meines Sohnes jchen möchte.“ 

Die ſchaurigen Klagerufe. die Frau Dolan vorhin erwähnt 
hatte, fielen mir jäh wieder ein. Bedeuteten ſie vielleicht, daß 
eine von 5 Kreaturen das Haus bewachte und die 
Ankunft jedes Fremden anzeigte? Aber wem? Weilte etwa 
jener weibliche öder mit den großen, dunklen Augen hier 
im Hauſe, um das Satanswerk zu vollenden? 

„Ich hätte fie nie in Cadbys Zimmer laſſen dürfen . 
jammerte Frau Dolan. Da ſolgte eine Störung. Ein leiſes 
8 an meim Ohr — das Mädchen verſuchte zu ent⸗ 


Ich ſtürmte ins Veſtibül. Die Fremde wandte ſich um und 
Fluch blindlings vor mir wieder die Treppe hinan. Drei Stufen 
zugleich wehmend, ſprang ich hinter ihr her in das obere Zimmer 
und ſtellte mich mit dem Rücken gegen die Tür. 5 

Sie kauerte neben dem Schreibtiſch am Fenſter: eine ſchlanke 
Geſtalt in einem enganſchließenden Gewand, das ſchon zur Ge⸗ 
wüge Frau Dolans Mißtrauen emllärte. Das Gaslicht brannte 
nur ſchwach, und der Hut beſchattete ihr Antlitz. Doch vermochten 
dieſe Umſtände weder die erſtaunliche Schönheit noch die wun⸗ 
devvollen Augen dieſer modernen Delila zu verborgen. Denn 8 
war es — meine Bekannte aus dem Hof hinter Sir Crichtons 
Todeshaus! / f 

„Geben Sie her, was Sie entwendet haben!“ befahl ich 
ſtreng. „Und bereiten Sie ſich darauf vor, mich zu begleiten!“ 

Mit angſtvoll ſtarrendem Blick. den Mund halbgeöffnet, 4 
wankte fie einen Schritt näher. Ihr Atem Leuchte ſchwer. 1 

„Ich habe nichts entwendet!“ ſtieß fie heftig hervor. „Oh. 
laſſen Sie mich gehen! Um der Barmherzigkeit willen, Safer 
Sie mich gehen!“ f 1 

In einer impulſiven Aufwallung trat ſie auf mich zu und 
drückt ihre gefalteten Hände gegen meine Schulter. Ihre leiden⸗ * 
ſchaftlich flehenden Blicke ſanken in die meinen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Idylliſches von der „Eminenzgrube* 

Jede Grubenanlage weiſt innerhalb ihres Bereiches einen 
Holzplatz auf, jo auch die Eminenzgrube. Gewöhnlich Haufen 
unter oder zwiſchen dem Grubenholz wilde Kaninchen, bei denen 
bekanntlich über Geburtenrückgang nicht zu Hagen iſt. And ge⸗ 
rade der Holzplatz der Eminenzgrube ſcheint dieſen Tierchen be⸗ 
ſonderes Vergnügen zu bereiten, denn es ſoll von ihnen dort 
förmlich wimmeln. Es ift nun ganz natürlich, daß die Uebertage⸗ 
arbeiter den Kaninchen ſchonungslos an den Pelz gehen, bedeutet 
doch ſo ein Tier für ihre ſonſt ſchmale Küche eine ganz annehm⸗ 
bare Bereicherung. Das kriegten nun die Herren Eisenbahner, 
die auf der „Eminenz“ mit der Zuſtellung und Verladung der 
Waggons zu tun haben, heraus und ſteckten ſich ſchleunigſt hinter 
den Direktor Stadniewicz, damit er ihnen das Jagdrecht über den 
Holtplatz erteile. Und Herr Direktor Stadniewicz ſagte ſofort 
3 on erg und > 2 8 die Erlaubnis den Eiſen⸗ 

ahnern e Kanin mit iefwrügeln loszugehen. 

Seither ift der Holzplatz der „Emineng“ ein luſtiges Jagd⸗ 
gebiet geworden. Von morgens bis abends hört man dort ein 
wildes Geknalle, daß den Kaninchen der Pelz ſich ſtreubt, aber 
manchmal wird's auch den am Holzplatz beſchäftigten ganz miſe⸗ 
rabel zumute, wenn ihnen die Schrotförner um die Ohren ſauſen. 
Gegen dieſen ſträflichen Unfug haben die Betriebsräte der „Emi⸗ 
nenz“ proteſtiert, aber die Herren Eiſenbahner pfeifen darauf und 
Direktor Stadniewicz war darüber ſo gekränkt, daß er mit der 
RN ne — „ drohte. 

s ſind in der Tat wirklich idylliſche Zuſtände. Noch iſt bis 
heute durch die Schießerei auf dem Holgplatz dein Unglücksfall 
vorgekommen, aber wie leicht kann fo eine Gewehrladung daneben 
gehen und ſtatt eines Kaninchen einen Arbeiter treffen. Was 
dann? Wer wird für den Anfall aufkommen, Herr Stadniewicz 
dder die fagenden ner! Die werden ſich wohl alle 
» drücken, denn ſchließlich haben fie, abgeſehen vom Herrn Stadnie⸗ 
wicz, auch nichts, was für eine eventuelle Entſchädigung oder 
Kente in Frage käme. And der Herr Diretkor, wir ſagten es 
ſchon, er findet beſtimmt eine Maſche, durch die er entſchlüpft. 

Ob der Staatsanwalt oder das Oberbergamt von dieſem 
eigenartigen Zuſtand auf der „Eminenzgrube“ Kenntnis gaben, 
wiſſen wir nicht, da aber erſterer gewöhnlich mit dem Studium 
der Tagespreſſe etliche Stunden u. Tagespenſums verbringt, 
ſo wird er es ſchon erfahren und „was feines Amtes iſt. 
Und das Oberbergamt wird gut Br tun, dem Herrn Direktor 
Stadniewicz eine gehörige Lektion zu erteilen, damit er in Zu⸗ 
kunft von der Einführung eines ſolchen ſträflichen Unfugs, für 
A den man vielleicht in feiner Heimat Verſtändnis beſitzt, kuriert 

Bleibt, falls ihm die des Staatsanwalts, die un Ei aus⸗ 
N bleibt, nicht genügen ſollte. 


* 5 man nicht einen Geiſteskranken erwiſcht? 
der „Polska Zachodnia“ ſind die Deutſchen ausge⸗ 
3 und darum iſt es 5 En. 

e ihre Salten mit albernen Märchen füllt, 


8 


Q 


Ne Dis 9 n Leſern beweiſen n. So ti ihnen 
8 . ern eine . Eur ae . 

iemli 
. Em wurde vor Fine Br — 
2 u were he Arimineie ein! en namens 
Holewa bei rley die Grenze übertrat. 
HPiolewa von di die Koptbebefiing einer N halbmilitäri⸗ 
BR Organiſation getragen haben, dann führte er eine 


1 appe mit ſich, in der alle an Polen von 1 Deuschland abge⸗ 
tretenen Gebiete als Neudeutſchland bezeichnet waren, und 
ſchließlich noch den Anfang eines Filmſtückes Heimat in Not, 
welches dieſelben Tendenzen aufweiſt, wie der Film „Land 
unterm Kreuz“. Holewa, der in der Umgebung von Tar⸗ 
nowitz irgendwelche Informationen geſammelt haben ſoll, 
habe ſich gegen die ihn verhaftenden Polizeibeamten ſehr 
arrogant benommen und zum 8 einen „deutſchen Rich⸗ 
2 3 Er . Gen 3 vor⸗ 

arnowitzer erichtsgefängnis zugeführt. So 
weit die „Polska Zachodnia“. — 

Die näheren Umſtände bei dieſer höchſt merkwürdigen 
Geſchichte erwecken den Anſchein, als wenn die Tarnowitzer 
Polizei einen Geiſteskranken erwiſcht hätte; denn es will 
uns nicht recht einleuchten, daß Herr Holewa nach den er⸗ 

wähnten Umſtänden recht bei Troſte iſt. vun da die „Polska 
Zachodmia“ dasſelbe von ſich behaupten kann, fo darf man 
es ihr nicht weiter übelnehmen, wenn ſie gleich von einer 
unverſchämten deutſchen Provokation ſpricht. Vielleicht tut 
ſie uns den Gefallen und hält uns auf dem Laufenden, was 
aus dieſem 5 Spitzel⸗ und Provokateur⸗Märlein 
geworden iſt. öglich daß es ſeinen Abſchluß in Rybnik 
oder in Toſt Findet. 


Die neuen Beifragsſätze 
für Auappſcheftsmüigleder 


Wie wir ſchon berichleten, hat die „Spolta Brade“ reſp. der 
Veosrftand derselben ab 3. Oktober 1927 die Beiträge zur Kranken⸗ 
kaſſe von 4,75 Zloty auf 5,5 Prozent des Grundverdienſtes, die 

Berräge zur Penfionstajje ab 1. Oktober 1927 um 15 Prozent 


* Somit betragen die Beiträge zur Krankenkaſſe: In 
der 1. Lohnſtufe 0,33 Zloty, in der 2. Lohnſtufe 0,50 Zloty, in der 
3. e 0,74 Zloty, in der 4. Lohnſtufe 1,07 Zloty, in der 
5. Lohnſtufe 1,32 Zloty und in der 6. Lohnſtufe 1,73 Zloty; 
zur Penſionskaſſe: in der 1. Mitgliederklaſſe 2,50 Zloty, 
in der 2. Mitgliederklaſſe 4,50 Zloty, in der 3. Mitgliederklaſſe 
418650 Zlotn, in der 4. Mitgliederblaſſe 8,75 vr und in der 5. 

Mitgltedertlaſße 10,50 Zloty. 


Eine traurige Statiftit 


Nach dem Oberbergamt in Kattowitz ſind im letzten 

im oberſchleſiſchen Grubenrevier insgeſamt 2945 
nglüdsfälle zu verzeichnen. Auf den Juli entfallen 893 
N te und 35 re Unfälle und 9, die tödlich verliefen. 
. ‚id folgenden Ba weiſen eine Steigerung g auf, da der 
. g 973 leichte, 18 ihmers und 12 tödlich verlaufene Un⸗ 
} a 


verzeichnet, und der Monat September 977 leichte, 
re und 6 tödlich verlaufene. 

ieſe Statiftit der Opfer im Bergbau von nur 3 Mo⸗ 
naten redet eine deutliche Sprache für die in unſerem Gru- 
e enter herrſchenden Arbeitsmethoden, die ja in erſter 
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Wie aus dem geſtrigen Bericht hervorgeht, ſtanden die Lohn⸗ 
verhandlungen für die Eiſenhütten bereits vor dem Abbruch. Die 
Frage, ob der Schlichtungsausſchuß die Entſcheidung fällen, oder 
ob durch Einigung diesmal eine Erhöhung eintreten ſoll, ſtand 
ouf des Meſſers Schneide. Den Gewerlſchaften war es darum zu tun, 
die Arbeiterſchaft ſofort in den Genuß der Zulage zu ſetzen, anderer⸗ 
ſeits auch um der Wee der Schiedsfprüche zu bes 
gegnen. 

Nachdem nun am Dienstag die Weiterverhandlung begann, 
wurde an erſter Stelle nochmals die Höhe der Lohnforderung be⸗ 
handelt und ſchließlich gaben die Arbeiter ſoweit nach, daß eine 
öprozentige Lohnerhöhung in den Eiſenhütten ab 1. Oktober 1927 
eintritt. Die Vereinbarung hat nachſtehenden Wortlaut: 


Zwiſchen dem Arbeitgeberverband der oberſchleſiſchen Berg⸗ 


werks⸗ und Hütteninduſtrie und der Arbeitsgemeinſchaft der 
. wurde folgendes Lohnabkommen ver⸗ 
einbart: 

Die Tariflöhne der Eiſenhütten in der Lohntafel vom 1. 
Dezember 1926 erhöhen ſich mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 
um 5 Prozent. 

Die Zuſchlagstafel vom 1. Juni 1927 für die nicht im 
Akkord arbeitenden Arbeiter der Eiſenhütten bleibt unverän⸗ 
dert beſtehen. 


Berteilung der Sonzulage für Die Metaütten 


Geſtern nachmittag fand die Schlußverhandlung über die 
Berteilung der Lohnzulage für die Metallhütten ſbatt, nachdem 
dieſe wiederholt vertagt werden mußte. Bei Arbeitgebern. ſo⸗ 
wie auch bei den Arbeitervertretern, war man ſich darüber 
einig, daß es zweckmäßiger wäre. die Zuſchlagstabelle abzuſchaf⸗ 
fen und . in die Stumbentähne er ar die Stunden⸗ 


neh emiſtanden find. 2 — Differenz ſchwankte zwiſchen 
fur dle 9 je Schicht in 21 
für die Hüttenarheiter der 
Klaſſe 1—11, die nicht im 
Akkord arbeiten 


Tariflohn für Hüttenarbeiter, die im 
Akkord arbeiten, je Schicht in Zt 


Klaſſe 1 6.99 6.93 
W 7 651 6.74 
8 6.72 6.65 
EN 6.45 6.39 
UNI 6.36 6.30 
5 6.27 6.19 
weh 5.82 5.77 , 
DR 5.47 5.48 
pe. 5.29 5.26 
2.40 5.11 5.07 
3 4.84 4.82 


Linie für die ſo hohe Ziffer von Unglücksfällen verantwort⸗ 
lich gemacht werden müſſen. ee Zahlen müßten unſerer 
Arbeiterſchaft vieles zum Nachdenken geben und vor allem 
den Betriebsräten, von denen ſo mancher nicht mehr weiß, 
was jeine Aufgaben ſind. 


Vor neuen Wojewodſchaftsrat⸗Wahlen 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürften in einer der näch⸗ 
ſten Plenarſitzungen des Schleſiſchen See die Wojewod⸗ 
ſchaftsrat⸗Wahlen erfolgen. 555 werden 5 Räte gewählt, 
die die einzelnen politiſchen Richtungen ſtellen. 

Alſo 2 hier ſcheint man ſich über die Kandidaten⸗ 
frage geeinigt zu haben, nachdem um ſie ſchon ſeit Monaten 
ein ſtiller aber zäher Kampf ausgef ausgefochten wurde. 


Kallowitz und Amgebung 


Das Rätjelraten um die Auflöſung des Stadt- 
Parlaments 
Die yon der polniſchen Preſſe ſchon wiederholt angekün⸗ 


digte Auflöſung des Stadtparlamentes = Kattowitz iſt trotz 
aller Prophezeiungen bisher nicht erfolgt. Der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat, der ſich in feiner page = 825 an 8 
tigen ſollte, hat dieſe n nicht d ſeiner 
5 gemacht, da der Wofewode 700 85 war, 

n ſich wieder für einige Tage rſchau begeben 
hat. Die r wird daher Anfang 


nächſter Woche zu ihrer weiteren Arbeit zuſammentreten. 


Ein Fiasko der Janower Weſtmärkler. 

Der Janower Weſtmarkenverein mit feinen galiziſchen Füh⸗ 
rern iſt hier jedem Bürger zur Genüge bekannt. Zur Verwirk⸗ 
lichung einer ſchnelleren Poloniſterung der Janower wurden die 
verſchiedenſten Methoden angewandt, für die ſich auch die 
„Zachodnia“ kräftig ins Zeug legte. Zur Bekämpfung der Min⸗ 
derheiten, der deutſchen Gewerkſchaften und Preſſe, wurde im 
Februar 1926 für die drei Ortsteile der Gemeinde Janow eine 
Einheitsfront zuſammengeleimt, welcher ſich ſämtliche 
polniſche Richtungen, auch die P. P. S., anſchloſſen. Ende Fe⸗ 
bruar 1926 wurde mit großem Tamtam eine Vollsberſammlung 
einberufen, die von etwa 4000 Perſonen beſucht war. In üblicher 
Weiſe ſchoben damals die Redner den Deutſchen die Schuld an 
der miſerablen Wirtichaftslage in die Schuhe und nach ihrer Mei⸗ 
nung ſollte erſt dann eine Beſſerung eintreten, wenn alles Deut⸗ 
ſche beſeitigt iſt, die Arbeiterſchaft ſich reſtlos den poln. Organi⸗ 
ſationen anſchließt uſw. Der Kampf wurde nun begonnen, wobei 


2. Blatt des „ Boltswille⸗ 
Polniſch-Schleſien Auſchluß der Lohnberhandlungen fü die Eifenhütten 


Die Löhne werden um 5 Prozent erhöht — 


Donnerskag, den 27. Oktober 1927 


Eine einheitliche Lohnkabelle 


Das Abkommen ift mit 14tägiger Friſt zum Monatsende 
kündbar, erſtmalig zum 28. Februar 1928. 
Katowice, den 5. Oktober 1927. 
Arbeiterverband der Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und 
Hütteninduſtrie. 
Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiterverbände. 

Zu beanſtanden wäre der Endtermin, der etwas zu weit über 
den 1. Januar hinausreicht. Doch auch darüber iſt man ſich in 
Gewerlſchaftskreiſen klar, daß falls etwas außergewöhnliches eins 
tritt, auch außerhalb dieſer Vereinbarung eine Regelung getroffen 
werden kann. Im übrigen iſt während dieſer Zeit viel Arbeit 
mit dem Manteltarif der Eiſenhütten zu erledigen, fo daß die 
Verhandlungen über den ſchon lange gekündigten Manteltarif, 
ferner über die Alkordabkommen, die Zeit ausfüllen werden. 
Es iſt, wie wir bereits immer berichteten, eine Notwendigkeit, 
hier und da bei den Akkordlöhnen einen Ausgleich zu finden 
weshalb die diesjährige Lohnperiode ſich hauptſächl ich auf dieſem 
Gebiete auswirken ſoll. a 

Es wurde gleichzeitig der Einfachheit halber, eine einheitliche 
Lohntabelle vereinbart. Die Abrundungen der Spitzen nach un⸗ 
ten oder oben, bei den Stundenlöhnen, waren immer ein Nach⸗ 
teil für die Arbeiterſchaft. Aus dieſem Grunde, wurde dieſe 
einheitliche Lohntabelle beſchloſſen, die die Schichtlöähne bei 
Sſtündiger und 10ſtündiger Arbeitszeit auf der gleichen Baſis 
anzeigte. Die Betriebsräte des Deutſchen Metallarheitervertans 
des werden erſucht, derartige Lohntabellen im Metulis:n:iter 
büro Königshütte. ul. 390 Maja 6, n 
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den eingelnem Lohnklaſſen bis zu 20 Gvoſchen je 8 ſo daß 
Fällen, ein Arb eiter der Gruppe b, der den 10⸗ 
Stundentag hatte bis 20 Groſchen des b⸗Mannes weniger ver⸗ 
diente, welcher täglich nur 8 Stunden zu arbeiten hatte. Auch 
dieſes war bei der Vereinheitlichung des Schichtlohnes zu beſei⸗ 
tigen. Da die neue Durchſchnittszulage für die Juhelten den 
3 75 98 . Fr ei 8 

45 Gr ragt, iſt der Sch die 

wie 25 5 verteilt worden. (Siehe e Tabelle) 


Der Facharbeiterlohn beträgt nach den Altersgruppen: 
21 Jahre darüber 5 


und 
a) 6,96; b) 6,65; c) 5,99; d) 5,44; e) 5,00 b 
21 Jahre und darüber BR x 
a) 6,53; b) 6,42; c) 5,88; d) 5,11; e) 444. 
20 Jahre. Gruppe a) 5,58; b) 5,81; c) 4,77; d) 3,98; e) 955. 
19 Jahre. Gruppe a) 455: 5) Alt: c) 3,77; d) 3,33; e) 32. 
* 18 Jahre. Gruppe a) 3,00; 6) 2.78 c) 255; d) 2,44; e) 28. 
Schichter: 16 Jahre alt 1,80. 17 Jahre alt 2,23. 18 Jahre 
alt 256. 19 und 20 Jahre 3,55. A lis 23 Jahre 4,44. 24 Jaßre 
und darüber 4,77. 
Schichterinnen: 16 Jahre alt 1,5. 17 Jahre alt 1,46. 6 
Jahre 1,70. 19 und 20 Jahre 2,35. A bis 23 Jahre 3,00. A 
und darüber 3,20. 


Die menen Lohnfähe gelten ab 1. Dtober laufe. Jahres. 


— . ——— . —— ͥ ——— 


abſichtlich en Gerüchte verbreite wurden, um jedem 
Gegner Angſt und Grauen einzuflößen. Die mit verſchiedenen 
gemeinen Mitteln angewandte Offenſiwe brach kläglich n 8 
Die Not, Teuerung, ungenügende Löhne und ch 8 

das ihrige dazu bei, ſo daß ſo mancher Patriot der Enden 
zu einer ganz anderen Geſinnung kam. Die Kommunalwahlen in 
Janow brachten das Gegenteil, denn nicht weniger als 3200 
Stimmen wurden für die deulſchen Liſten abgegeben, gegen 1200 
Stimmen = Plebiszitzeit. Dieſes Reſultat wirkte wie eine 3 
Bombe im Lager des Weſtmarkenvereins. Man versuchte, wie 

der von neuem im Trüben zu fiſchen. Heute ift jedem bekannt, u 
daß die Geiſtlichkeit in in der Politik und bei den 8 

Wahlen, nebſt Poloniſierung eine bedeutende Rolle in der Agi⸗ N 


. — 


tation ſpielen kann. Zu dieſem Mittel wollte auch der Janower 
Weſtmartenverein greifen, was aber an dem unparteiiſchen 0 
Standpunkt des hieſigen geiſtlichen Herrn geſcheitert iſt, welcher Ri 
lich jeglicher Politik und Agitation widerſetzte. Eine wüſte Hetze 
wurde von nun an im chriſtlichen Lager vom Weſtmarken verein 
getrieben und für Verſetzung und Abberufung des geiſtlichen he? 
Herrn agitiert. Die „Zachodnia“ ging in Yritein gegen dieſen 
verkappten geiſtlichen Herrn los, welche von 6 Mitgliedern des 
Weſtmarkenvereins unterzeichnet waren. Man plante ſogar, den 
Wohn ungsumzug in die neuerbaute Pfarrei bei der neuen Kirche . 1 
in Nickiſchſchacht zu ſtören, weil man den Plan hegte, einen Geiſt⸗ 
lichen aus Galizien hier einzuſetzen. Anfangs iſt es gelungen, 
die Vorſtände der polniſchen Vereinigungen dazu zu gewinnen. 
Gegen die Vorbereitungsmaßnahmen zum Empfang des Biſchale 
zu der Kirchenweihe wurde eine ee dee getrieben, wo⸗ 

bei auch Drohungen nicht ausblieben, was aber zuguterletzt pe 
einem jämmerlichen Fiasko des Weſtmarkenvereins in Janow en⸗ 
dete, weil ſich auch die polniſchen Chriſten den Hetzapoſteln des 
Weſtmarkenvereins mit aller Macht und großer „ ei 
derſetzten. Für Diele Serge iſt nun, auf längere Zeit 

Janow die Agitation begraben 


Zum np Karſawina. Die vorbeſtellten Karten für 
den Tanzabend Wunen, da die Nachfrage außerordentlich gun iſt 
und ſehr viel Intereſſenten Eintrittskarten nicht bekommen konn⸗ 
ten, nur bis Freitag, den 28. Oktober, mittags 1 Uhr reſerviert 
werden. Von da ab wird über die nicht abgeholten Karten 
anderweitig verfügt. 

Wander-Kammer-Oper der Gemeinnütztgen Vereinigung 7 
lin. Es ijt der deutſchen Theatergemeinde gelungen, die en 
oper der gemeinnützigen Vereinigung Berlin, die zwei entzückende 
Spielopern bringt, auch für Katowice zu verpflichten. Die Ver⸗ 
anſtal tung findet, Sonntag, den 30. Oktober vormittags 11 Ahr, 
als Matinee im hieſigen Stadtiheater ſtatt. Da Sonntag nachm. 
das Theater ausfallen muß und abends Karſawina bunt iſt auf 
dieſe Weiſe unſeren Mitgliedern doch noch Gelegenheit geboten, 


Börſenkurſe vom 26. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 
Warſchau . . . 1 Dollar { frei 


8 92 2 
8.93 21 


46.83 Amt. 
213.30 21 
8.92 21 
46.83 Rmk. 


Berlin. 100 21 

Aattowig, . . 100 Rmk. 
1 Dollar 
100 21 


eine gute Theateraufführung an dieſem Sonntag zu hören. Der 
Kammeroper geht der beſte Ruf voraus und wir hoffen damit 
unſeren Beſuchern etwas beſonders Wertvolles zu bieten. Karten 
an der Theaterkaſſe, Rathausſtraße von 10—2 Uhr vormittags. 
Bon der Preisprüfungskommiſſton. Die Preisfeſtſetzungskom⸗ 
miſſion in Kattowitz hat die Preiſe der Vorwoche für verſchiedene 
Lebensmittel ermäßigt und nachſtehende, neue Höchſtpreiſe feſt⸗ 
gelegt: grüner Speck 1. Sorte im Ladenverkauf 2,20, 2. Sorte 
>10, Schweinefleiſch 1. Sorte 1,70, 2. Sorte 1,50 Zloty. Auch beim 
Verkauf auf dem Markte chat eine Ermäßigung um 10 Groſchen 
pro Pfund zu erfolgen. Der Höchstpreis für amerikaniſches 
Schmalz pro Pfund ift von 1,90 auf 1.85 Groſchen heruntergeſetzt 
worden. Der Kartoffelpreis beträgt pro Pfund 6 Groſchen, pro 
Zentner dagegen 5 Zloty. Die neuen Höchſtpreiſe find genau zu 
beachten. Dieſelbe gelten ab Mittwoch, den 26. d. Mts. 
BVerwahrloſte Jugend. Vor dem Jugendgericht Katto⸗ 
witz wurde in mehreren Fällen gegen Schulkn. ben, welche 
des Diebſtahls bezichtigt wurden, verhandelt. Zwei j: end⸗ 
liche Miſſetäter aus Siemianowitz hatten zwei Diebſte le 
8 ausgeführt und Telephondraht von ca. 600 Meter 
inge entwendet. Beim Altwarenhändler wurde der Draht 
verkauft und das Geld in Naſchzeug umgeſetzt. Weitere acht 
Schulknaben aus Zawodzie hatten in der Hütte Alteiſen ge⸗ 
fſtohlen. Es handelte ſich hierbei allerdings um wenige Kilo, 
wofür ihnen wenige Groſchen nach Verkauf gezahlt wurden. 
Die kleinen Sünder, von denen manch einer keck und furcht⸗ 
0 los im Verhandlungsſaal Umſchau hielt, und wenig Reue 
zeigte, waren im allgemeinen geſtändig. Die „vielverſpre⸗ 
chenden“ Bürſchlein kamen für diesmal ausnaßmslos mit 
einem Verweis davon, jo daß der „Jugendſtreich“ für jeden 
Einzelnen keine ſchlimmeren Folgen nach ſich zog. 


önigshütte und Umgebung 
Br Nun gilbt das Laub ... 


Ber Ja, hier und da wächſt es ſchon zum Raſcheln 
an, und hi 


noch kommen ſollen, bald, ganz bald. Die abwechſelungs⸗ 
frohe Natur möchte ſchon wieder einmal ein anderes Kleid 
anlegen Das grüne iſt entweder nicht mehr modern, oder 
es iſt abgetragen und ſonnenverbrannt. Her darum mit 
dem gelben, dem rötlichen Gewande und ſei es auch nur für 
wenige Wochen oder Tage herbſtlichen Tanzes. Es lebe das 
Leben! And wenn es auch zum Sterben geht 


Glück muß man haben. Vorgeſtern fuhr die Tempelſtraße 
ein Einſpänner im flotten Trabe nach der Polizeidirektion zu. 
In dem Gefährt ſaßen drei Perſonen. die ſich lebhaft unterhielten. 
Einer der dreien, der beſonders temperamentvoll war und heftig 
mit den Händen geſtikulierte, verlor dadurch wahrſcheinlich das 
Gleichgewicht und ſtürzte ab und zwar ſo, daß die Wagenräder 
ihm über die Beine gingen. — Seine beiden Gefährten kamen 
ihm ſofort zur Hilfe, aber der am Boden liegende ſtieß fie zurück 
und war mit einem Satz wieder auf dem Wagen, nicht die ge⸗ 
ringſte Verletzung trug dieſer Glückspilz dabei davon. — Diejes 
gewiß freudige Ereignis wurde von dem ſich ſchnell anſammelnden 
Publikum ausgiebig bewundert. 
„ Cine Million Zloty für Wohnungsbauten. Die ſtäd⸗ 
tiſſche Sparkaſſe nahm bei der Verſicherungsanſtalt eine 
Anlei non einer Million Zloty auf, die für Woßhnungs⸗ 
neubauten Verwendung finden ſoll und zwar in Form von Dar⸗ 
llehn an diejenigen, welche Neubauien ausführen laſſen. 
Es iſt ſehr ſchade, daß diele Anleihe erſt zum Herbst. wo die 
Bautätigkeit allmählich eingeſtellt werden muß, abgeſchloſſen 
wurde. Wäre das vor einem halben Jahre erfolgt dann hätten 
wir beſtimmt eine ſtattliche Anzahl von neuen Wohnungen mehr 
in Königshütte und ſo muß manche Familie, die ſich irgendwo in 
einem erbärmlichen Loch herumdrücken muß, würde n Winter 
mit weniger Bangen entgegenſehen. 


Siemianowiß . 
Eine ſolenne Keilerei entwickelte ſich auf der Beuthener 
Straßean der Ecke Prinz of Wales. Ein Pan wurde von 
einem anderen deutſch angeſprochen. was ſich dieſer inſofern 
verbat, als er mächtig mit dem Stock auf ſeinen lieben Näch⸗ 
ſten einſchlug und ihn blutig ſchlug. Als die Polizei in Sicht 
kam, verſchwand der wackere Held. 
etwa wieder in Tätigkeit treten? 
Myslowitz 
Der neue Wochenmarkt in Schoppinitz 

Die Gemeinde Rosdzin hat ihre Wochenmärkte in der frühe⸗ 
ten Gemeinde Burowiec, die ſchon längſt mit Nosdzin verſchmol⸗ 
zen iſt, eingerichtet. Dieſe Wochenmärkte wurden früher auch von 
5 er Schoppinitzern beſucht. Nachdem aber zwiſchen den beiden 
Gemeinden wegen der Verſchmelzungsfrage ein förmlicher Krieg 
ausgebrochen iſt, wollte Schoppinitz von Resdgin unabhängig blei⸗ 
bei und ſchritt ſelbſt an die Errichtung eines eigenen Wochen 
marktes. Der Platz hinter der evangeliſchen Kirche beim Frach⸗ 
tenbahnhof, wo früher die Kaiſer⸗Wilhelmdenkmäler ſtanden, ge⸗ 

rt der Gemeinde initz und gerade dort, eigentlich im 


märkte eingerichtet. Die Gemeinde Rosdgin hat ſchon vorher den 
Beſchluß gefaßt, die Straße hinter der Molrskibrauerei bis zum 
Frachtenbahnhof auszupflaſtern bezw. neuanzulegen. Die Schop⸗ 
pinitzer Wochenmärkte bedeuten eine unangenehme Konkurrenz 


7 
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Sollte die Bojowka 


Berzen der Gemeinde Nosdzin, wurden die Schoppinitzer Wochen⸗ 


für die Nosdziner Wochenmärkte, wodurch der Haß zwiſchen den | 
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Die Unzufriedenheit in den Kreiſen der Kriegs⸗ und Auf- 
ſtandsbeſchädigten iſt groß. Sie hat ihre Begründung in dem 
Umrechnungskurs vom Jahre 1925. Der polniſche Zloty wurde 
damals dem ſchweizer Franken gleichgeſtellt. Inzwiſchen iſt aber 
der Zloty um mehr als 70 Prozent ge unken und ſeine Einkaufs- 
kraft um mehr als 100 Prozent gefallen. Diete Ziffern beweiſen 
alles. Die Kriegsinvaliden ſind um mehr als 100 Prozent ge⸗ 
ſchädigt. Hinzukommt noch, daß bei der obigen Amrechnung 
der Inteligenzzuſchlag als auch der Zuſchlag für Schwerbe⸗ 
ſchädögte faſt gar nicht in Frage kommen. Nun ſtehen unſere 
Invaliden mit ihren Leidensgenoſſen in Deutſch⸗Oberſchleſien 
in Verbindung und empfinden um'omehr ihre Zurückſetzung als 
ihren Leidensgenoſſen drüben es viel beſſer geht. Deutſchland 
ſorgt viel beſſer um die Kriegsinvaliden als Polen. Nach der 
Genfer Konvention gebührt auch den oſtoberſchleſiſchen Kriegsbe⸗ 
ſchädigten dieſelbe Enlſchädigung wie in Deulſch⸗Oberchleſien. 
Die Differenz zwiſchen Hüben und Drüben beträgt reichlich 130 
Prozent zuungunſten der Kriegsinvaliden in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien. Nabſt dem arbeiten die polniſchen Militärämter ſehr lang⸗ 
ſam. Unfere Invaliden waren an eine raſche, wirklich militäri⸗ 
ſche Erledigung ihrer Angelegenheiten gewöhnt. Heute müſſen 
je auf die Erledigung ihrer Anliegen jahrelang warten. Selbſt 
die Beantwortung eines Schreibens erfordert mehrere Monate. 
Man ſoll nicht vergeſſen, daß der Kriegs inpalide eim kranker und 
nervöſer Menſch it, den man nicht ſolange auf die Erledigung 
feiner Sache warten laſſen ſollte. Insbeſondere die Hauptgarni⸗ 
ſonämter in Krakau ſollten ihre Amtshandlung beſchleunigen. 
Zu dieſen kommen noch eine Reihe von Unzukömmlichkeiten, 
wie die eigene Deckung von Auslagen durch den Inwaliden ge⸗ 
legentlich von Reißen zu den Proteſtenkommiſſionen, den Bes 
rufungskommiſſionen uſw. Viele Inwpaliden haben fett mehreren 
Jahren Anträge auf die Kapitaliſierung der Rente geſtellt und 
warten vergebens auf die Erledigung ihrer Anträge. Es find 
alſo eine Reihe von Fragen, die die Invaliden tagtäglich be⸗ 


beiden Gemeinden noch geſteigert wird. Im Intereſſe der Bevöl⸗ 
kerung Rosdzin⸗Schoppinitz liegt es, daß die Wochenmärkte zu⸗ 
ſammengelegt und auf den großen Platz neben der Villa Jakobſen 
verlegt werden. In der Nähe diejer Villa ſoll auch das neue 
Rathaus für die vereinigten Gemeinden eniftchen und aus einem 
Teil dieſes ſchön gelegenen Platzes ein kleiner Garten angelegt 
werden, an welchen in den beiden Gemeinden wirklich kein Ueber⸗ 
fluß vorhanden iſt. Wenn die beiden Gemeinderäte mit ihren 
Bürgermeiſtern dieſe Wahrheit nicht begreifen wollen, ſo muß 
man ihnen dies beibringen. 


Ihe Behauſungen i 
an en Tell die⸗ 


daraus beſeitigen mußte. 
Ehepaar getroffen. Ein Schnapsfuhrwerk kam vorgefahren. 
Aus den alten Ruinen wurden zwei Strobſäcke, zwei ſchad⸗ 
afte Bänke, eine hinkende Kommode und ein Haufen morſche 
retter hinausgeſchleppt. Hinter dieſem „Gut“ kamen die 
beiden Alten aus der Höhle zum Vorſchein und es ging in 
der Richtung der Rymerſtraße zu der neuen Baracke. Ein 
derartiges Elend ſieht man ſelten und es krampit ſich einem 
das Herz im Leibe, daß alte Greiſe die höchſtwahrcheinlich 
ein mühevolles Arbeitsleben hinter ſich haben, in ſolcher Ver⸗ 
geſſenbeit leben können. Beide am Grabe ſtehend. leben fie 
mit halbverfaultem Gerät in einer verfallenen Höhle. Die 
Stadt zahlt jeden Monat Subventionen und im Zentrum 
der Stadt faulen Greiſe ſamt ihrer Einrichtung und Woh⸗ 
nung. Neben dieſer Wohnung“ ſieht man in dem Neben⸗ 
hauſe, das nur zur Hälfte zerfallen ift, eine dicke Frau mit 
einem Hund aus dem Fenſter hinausſchauen. Hier ſcheint 
Wohlſtand zu herrſchen. Wovon die Frau lebt, ſpricht man 
nicht, höchſtens man lächelt dabei. In der Nacht hört man 
aus d'ieiem Haufe oft Flüche und Drohungen ausſtoßen. — 
Alles übrige kann man ſich denken. 
Grubenunglück. Vergangenen Freitag fiel ein Arbeiter auf 

der Myslowitzer Grube in eine Karbolbeize. Der Verunglückte 
erlitt Brandwunden auf dem ganzen Körper und wurde in das 
Knappſchaftslazarett geſchafft. Wie ſich dann nachträglich heraus⸗ 
ſtellte, iſt das Unglück dem Genoſſen Kranz zugeſtoßen. Wir wollen 
hoffen, daß die Schmerzen bald nachlaſſen und Geneſſe Kranz 
geſund das Krankenhaus verläßt, was wir ihm von Herzen 
wünſchen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Der „FJahnendiebſtahl“ in Bismarckhütte 


n der vor gen Woche har fi eine rech erpauliche Ge 
Kite in dem polniſchen Frauenverein abgeſpielt. Wir 
haben bereits berichtet, daf der Bürgermeiſter Erzeſik mit 
ſeinem Sekretär Janek alle bisherigen Frauenvereine in 
Bismarckhütte „aufgelöſt“ und einen neuen Verein „Matki 
Polki“ gegründet haben. Dieſer neue Verein ſoll bereits 
750 Mitglieder zählen. Nun ſcheint Herr Grzeſik die Rech⸗ 
nung ohne den Wirt gemacht zu haben, weil die yaufgeli 
ten“ Vereine noch weiter een. Der Vorſtand des kath. 

rauenvereins (Korfantyrichtung) Böſes ahnend, holte die 
ere'nsjahne aus der ar und verwahrte dieſelbe bei den 
einzelnen Vorſtandsmitgliedern. Es dauerte nicht lange. da 
erſchienen Polizeibeamte bei den einzelnen Vorſtandsmit⸗ 
gliedern und ſuchten nach der Fahne. Schließlich wurde ſie 
auch gefunden und auf das u kennen: ſchafft. 
Das iſt nur ſo erklärlich, 840 ie Polizei falſch informiert 
wurde, nämlich, daß die Fahne aus der Kirche geſtohlen 
wurde. Der Vorſtand des kathol. Frauenvereines ließ ſi 
vom Pfarrer Czempiel beſtät gen, — die Fahne kein Kir⸗ 
cheneigentum ſei und ſtrengte gegen ie Polizei eine drin⸗ 
le Klage beim Gericht in Königshütte wegen Rückgabe 
er Fahne an. Das Gericht ſchloß ſich dem Antrage an und 
ordnete die Herausgabe der Fahne an den alten Vorſtand. 
Das Urteil wurde damit begründet, daß der alle Frauen⸗ 
verein weiter beſteht und nach dem Statut auch der recht⸗ 
mäßige Beſitzer der Fahne iſt. 


Nie Notlage der Kriegsinvaliden 
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ſchäftigen und die maßgebenden Kreiſe können ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, die Entſchädigungsfrage den veränderten Verhältniſſen 
anzupaſſen und den Verwaltungsapparat beſſer auszugeſtalten. 
Daher alſo die große Unzufriedenheit unter den Invaliden. Das 
Finanzminiſterium im Einvernehmen mit dem Arbeitsminifterium 
haben in der letzten Zeit einige Veränderungen hinſicholich der 
Kriegsinvalidenbehandlung getroffen, die jedoch nur als Halb⸗ 
mittel gelten können. Die Kapitaliſtorung der Renten war bis 
jetzt den erwähnten Miniſterien unterſtellt. Künftighin ſoll 
über dieſe Frage der Wydzial Skarbowy eulſcheiden. Weiter 
haben die beiden Miniſter angeordnet, daß don Invaliden alle 
Fahrlſpeſen hin und zurück, ſobald fie über Aufforderung erfolgen 
ſei es zu der P. K. U. oder die ärzlliche Militärkommiſſion zu⸗ 
rüderieht werden. Dieſe Anordnung bezieht ſich auch auf alle 
Neiſen in Fällen einer evil. Verſchlechterung im Befinden des 
Invaliden falls dieſelbe im Zuſammenhange mit der Beſchädi⸗ 
dung ſteht. Die Reifen vor die Berufungsbommiſſion werden, 

r erſt dann erſetzt, wenn die Berufungskommiſſion dem An⸗ 
trage des Invaliden zur Gänze oder zumendeſtens teilweiſe ent⸗ 
ſprochen hat. Bis jetzt mußte der Invalide die Koſten aus 
eigener Taſche decken chne Rücksicht auf das Ergebnis feiner 
Beſchwerde. Das hat die meiften Invaliden vor der Berufung 
zurückgehalten. Eine weſentliche Beſſerung bringt hier die 
miniſterielle Anordnung gerade nicht. 

Schließlich verlautet es, daß die Regierung eine 10 pregentiige 
Erhöhung der Kriegsinvalidenrenten erwägt. Falls auch die 
Rentenerhöhung erfolgen ollte, jo find das lauter Palljativmittel, 
die der Unzufriedenheit der Kriegs⸗ und Aufſtandsbeſchädigton 
nicht begegnen werden. Trotz der verhältnismäßig guten Ernte, 
klettern ſchon wieder die Lebensmittelpreiſe in die Höhe. Bis 
die Regierung mit dem Erwägen einer 10 proz. Rentemerhöhung 
fertig ſein wird, iſt die Teuerung ſoweit vorgeſchritten daß die 
nvaliden nach einer evtl. Erhöhung wieder ſoweit ſein werden, 
wie ſie heute ſind. 


Ryb nik und Umgebung 


Verhüteter Schmuggel. In der Nähe von Kriewald 

wurde ein Schmugglertransport mit Uhrteilen abgefaßt. 

Der Wert der beſchlagnahmten Waren beläuft ſich auf 15 000 

565 Allerdings ſind die Schmuggler über die Grenze ent⸗ 
men. 


Deutih-Oberjchlefien 


Der Naturheilkundige als Tolſchläger 
Beuthen. Am Dienstag hatte ſich das Schwurgericht in 
Beuthen mit einer nahe an Mord grenzenden Tat zu beſchüftigen. 
Aus der Unterſuchungshaft wurden vorgeführt der 22jährige 
Naturheiſkundige Erich D., der frühere Student. jetzige Verſiche⸗ 
rungsbeamte Richard K., die 2jährige berufsloſe Viktoria S. und 
der 22 jährige Grubenarbeiter Joſef J., ſämtlich aus Miechowitz. 
Den Angeklagten wird vorſätzliche Tötung bezw. Beihilfe dazu 
und verſuchtes Verbrechen gegen das keimende Leben bezw. Bei⸗ 
hilfe dazu zur Laſt gelegt. Der Angeklagte J. hatte mit der Mit⸗ 
angeklagten S. ein Liebesverhältnis unterhalten, das nicht ohne 
Folge geblieben war und um dieſe zu beſeitigen, halte ſich die 
S., ne dem fie von ihrem Liebhaber mit Geldmitteln ausgeſtattet 
worden war. an den Angeklagten D. gewandt, der einem Teil 
de: Miechowitzer Bevölkerung nicht unbekannt war. Sein Ein⸗ 
griff blieb aber erfolglos und einige Zeit ſpäter gebar die 8 
in der Wohnung des D. einen Knaben. Dieſen verſuchte D. zu⸗ 
nächſt mit einem Meſſer zu töten, nachdem er ſich bei dem in 


ſeiner Wohnung anweſenden Mitangeklagten K. nach der Lage 
des Herzens erkundigt hatte. Dieſes Vorhaben brachte er aber 
nicht zur Ausführung und ließ ſich dafür von K. ein Handtuch 
reichen. mit dem er dann das Kind erdroſſelte. Er packte dann 
die kleine Leiche in einen Pappkarton und fuhr am Morgen dis 
folgenden Tages damit nach Beuthen. Hier bot ſich ihm aber 
keine Gelegenheit, die Lei he verſchwinden zu laſſen. Er fuhr 
nach Rokittnitz, wo er den Karton mit der Leiche in den dortigen N 


Dominialteich warf. Durch das ſpätere Auffinden der Leiche kam 
das Verbrechen ans Tageslicht Tie unter Ausſchluß der Oeifent⸗ 
lichkeit geführte Verhandlung endete mit der Verurteilung des 
zu fünf Jabren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt. Cs 
wurden ferner verurteilt die S. wegen Beihilfe zum Totſchlag 
und ver ſuchten Verbrechens gegen das keimende Leben zu einem 
Johr ſechs Merote Gefängnis J wegen Beihilfe zum versuchten 
Verbrechen gegen das keimende Leben zu neun Monaten 
fängnis und K wegen Beihilfe zum Totſchlag zu vier a... 
Gefanz is Bei lezte tern gilt die Strafe durch die erlittene 
Unterſuchungshaft als verbüßt Pber auch den anderen Ange⸗ 
lagten wurde die Unterkuchnagshaft auf die erkannte Strafe an⸗ 
gerechnet. Durch die ſeinerzeit erfolgte Feſtnahme des Ange⸗ 
klagten D. fielen der Polizei Tücher und Schriftjbit. in die 
Hände, die erkennen ließen daß 41 viel von Frauen und Mädchen 
in Pnjprrt zenemmen z. de und die Anlaß zur Einleitung 
eines weiteren Straſverfabrens go ben. > 


Gleiwitz. (Die Gewerſchaften fordern Preis- ö 
ſenkung). Am vergangenen Senntag haben die beiden Berg⸗ 


arbeiterverbände des oberſchleſiſchen Induſtriereviers, der Ge⸗ 
werkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands und der Alte 
Bergarbeiterver band, ihre Delegiertenkonferenzen abgehalten. Auf 
dieſer Konferenz wurde ganz befonders zu der Lohnfrage Stellung 
genommen. Die Delegierten legten den allergrößten Wert darauf, 
daß die Verbandsleitungen bei den Negierungsſtellen vorſtellig 
werden ſollen, um eine Preisherabſenkung herbeizuführen. Der 
Hauptwert die es Beſchluſſes liegt darin, daß die oberſchleſiſchen 
ewerkſchaften als erſte im Deulſchen Reiche zur Linderung der 
Not der Arbeitetſchaft nicht eine Lohnerhöhung ſondern eine 
Preissenkung fordern, da nur auf dieſe Meile das Los der 
Arbeitercchaft zu verbeſſern iſt. In allernächſter Zeit wird eine 
gemeinſchaftliche Zuſammenkunft der Arbeitgeber⸗ und Arbeit⸗ 
nehmervertreter des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes ſtattfinden. 
um über die Verbeſſerung der Transportverhältniſſe, die auf Die 
Dauer ür die oberſchleſiſche Wirtſchaft untragbar find, gemein? 
cchaftlich zu beraten und Beſchlüſſe eines gemeinſchaftlichen Vor? h 
gehens zu fallen. Bei dieſer Konferenz ſoll vor allem die Frage 


des Ausbaues des Klednitzktanals und die Gewährung von Tarif- 
ermäßigungen für oberſchleſiſche Güter beſprochen werden. 
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Unſere Vezirksfunktionärverſammlung in Krol. Huta 


Nun waren unſere Funktionäre der einzelnen Gruppen am 
vergangenen Sonntag herbeigeeilt, um gemeinſam über die Fra⸗ 
gen zu beraten, auf denen ſich unſere Aufbauarbeit in Polniſch⸗ 
Schleſten in Zukunft bewegen ſoll. Urſprünglich war die Zus 
ſammenkunft als Kurſus gedacht, doch es mußte erſt den neuen 
Genoſſen die geſchichliche Bedeutung der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
jugendbewegung im allgemeinen und beſonders in unſerem Be⸗ 
zirk beigebracht werden. Dies geſchah auch, und mit Genugtuung 
konnten wir am Ende des Tages auf Grund der Ausſprache der 
Anweſenden feſtſtellen, daß dieſelben uns auch tatſächlich über 
Mißverſtändniſſe hinweggeführt hat und uns Wege für die Zu⸗ 
kunft weiſt. Gerade darum iſt ſie ein Markſtein in unſerer 
Geſchichbde. — 

Mit kleiner Verſpätung aus Rückſicht auf die auswärtigen 
Genoſſen wurde die Verſammlung durch die Bezirksleitung er⸗ 
öffnet, welche die Wichtigkeit derartiger Ausſprachen beſonders 
hervorhob. Lied und Prolog gaben einen feierlichen und ſinn⸗ 
vollen Auftakt im geſchmückten Jugendheim. 

Gen. W. verſteht es beſonders, uns Jungen in proletariſcher 
ungekünſtelter Form die Leiden der jungen Arbeiterklaſſe vor 
Augen zu führen und auf Grund uns Anſporn zu ſein. Sein 
Referat ſchildert eingangs die Lebensverhältniſſe des jungen Ar⸗ 
beiters aus der „guten, alten Zeit.“ Lange Arbeitszeit, ſchlechte 
Arbeitsverhältniſſe föhrten zur vollſtändigen, geiſtigen Verfka⸗ 
vung des Jugendlichen in jeder Hinſicht. Am Ende des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts finden ſich die erſten Unwillen gegen 
dieſes Syſtem und wenn man das Reſultat der Arbeit im Sinne 
der Entwicklung von damals und heute betrachtet, fo findet man 
in der Tat einen Fortſchritt. Dieſer Fortſchritt ift dem zähen 
Ringen der erwachſenen Arbeiterklaſſe zu verdanken, indem ſie 
beſonders die Bewegungsfreiheit in politiſcher und kultureller 
Art dem Proletariat errang. Vom Kapitalismus haben wir in 
dieſer Beziehung nichts zu erwarten, ſeine reaktionären Beſtre⸗ 
bungen ſind uns der beſte Beweis dafür. 

Heute iſt die ſozialiſtiſche Jugend in einem Weltbund der 
„Sozialiſtiſchen Jugendinternationale“ zuſammengefaßt, die ihre 
Forderungen international vertritt. Doch muß feſtgeſtellt werden, 
daß die Werbekraft der ſotzialiſtiſchen Jugend zurückgeht. Dar⸗ 
über gibt die ſozialiſtiſche Führerausſprache in Dänemark den 
den beſten Aufſchluß. Durch die Umwälzung in den Nachkriegs⸗ 
jahren trat ein plötzlicher Zuſtrom zu den Organiſationen ein 
dabei auch zur Jugend. Jetzt, wo das Leben und die Arbeit ger 
mäßiger und normaler vor ſich geht, d. h., wo das Proletariat 
nur einen „Stellungskrieg“ führt, ſind jugendliche Begeiſterung 
und Tatendrang abgeflaut. Dagegen ſteigen die ſkandinaviſche 
und öſterreichiſche Jugendbewegung. Allerdings ſind ſich die 
Funktionäre auch über den Weg zum Ziel vollends klar, die 
Zellen der Verbände ſind die Ortsgruppen und die Funktionäre 
bilden den Nachwuchs aus Kräften heraus. 

Von %1 bis %3 erfolgte die Mittagspauſe. Nachmittags 
ſetzte die Ausſprache ein, die verhältnismäßig rege war. Im 
allgemeinen wurde die ſchwere Arbeit unſeres Bezirks beleuchtet. 
Nationaler Haß, klerikale Gegnerſchaft und allzu großes Miß⸗ 
verſtändnis der Eltern und älteren Genoſſen ſchaden natürlich 
unſeren Beſtrebungen; desgleichen ungelöſte Raumfragen. Doch 
alle Hinderniſſe können uns nicht zurückſchrecken, wir halten am 
Ideal der aufwärtsſtrebenden Arbeiterklaſſe feſt! Ferner ergab 
die Ausſprache, daß wir auf keinen Fall den Weg der deutſchen 
A. J. gehen können; denn hierzu fehlen uns die Grundlagen der 
Wohlfahrts⸗ und Jugendſchutzgeſetze. Unſeren Weg möſſen wir 
aus unſeren Verhältniſſen allein finden. Eine drückende Frage 
iſt die Militärpflicht der Jugendlichen; denn dieſe Jahrgänge 
werden Lücken in unſere Reihen reißen. Unſer Ziel ſei, unſere 
Organiſation zu feſtigen und auszubauen! 

Somit war der ernſte Teil beendet. Unterdeſſen haben 
ſich eine Menge unſerer Jugendlichen eingefunden, und es folgen 
nun Kampflieder, Rezitationen ernſter und heiterer Art ſowie 
Volkstänze in buntem Reigen. Zum Schluß erfolgte nochmals 
eine Anſprache an ſämtliche Anweſende, und es wurde beſchloſſen, 
daß am 6. Dezember in Krol. Huta ein Stiftungsfest der A. J. 
begangen werden ſoll, um zu beweiſen, was 8 Jahre ſozialiſtiſcher 
Jugendarbeit im hieſigen Bezirk zu leiſten vermag. 


„Frei Heil!“ 


Aufnahmefeier der S. J. P. 
. Ortsgruppe Katowice, am 20. 10. 1927. 
Da die Kattowitzer Gruppe jetzt im Winterhalbjahr ſtetig ins 
ſen kommt und mehr Aufnahmen, wie bisher ſtattfinden, 
wurde beſchloſſen, jedes Quartal eine Aufnahmefeier zu veran⸗ 
Stalten, zuerſt im kleinen Rahmen, ſpäter vielleicht etwas größer, 
im Saal, welche ſich dann gleichzeitig zu einer Werbefeier aus⸗ 
bilden ſoll. Bei dieſer Feier ſollen dann den Mitgliedern, Mit⸗ 
gliedskarte und Abzeichen des Vereins überreicht werden. 

Am „20. 10. 1927 fand die erſte Veranſtaltung ſtatt. Der 
Anfang wurde auf 8 Uhr feſtgeſetzt. Bis zu dieſer Zeit wurden 
verſchiedene Lieder gefungen und geübt. Den Anfang bildete das 
Lied „Wir treten zuſammen“. Darauf folgten 2 Gedichte vom 
Gen. H. W. „An die Arbeiterjugend“ und vom Gen. H. S. „Wan⸗ 
derfahrt“. Gen. A. B. hielt die Anſprache, in welcher er den Ge⸗ 
noſſen, beſonders den neuen Genoſſen und Genoſſinnen, Blarlogte, 
zu welchem Zweck die Jugend zuſammengeſchloſſen iſt. Daß ſie zu 
impfen hat gegen die Ausbeutung von ſeiten der Kapitalisten, 

fie zu kämpfen hat gegen den Militarismus, gegen das 


EH 


Nikotin und den Alkohol, welcher der größte Feind der arbeiten⸗ 


den Klaſſe iſt ebenſo gegen Schundliterabur — und Kino. Ferner 
zu lämpfen für Schaffung von Jugendſchutzgeſetzen und Jugend⸗ 


fürſorgeſtellen. Er betonte, daß die Jugendbewegung in Deutſch⸗ 


land mehr ausgebreitet iſt, wie hier bei uns im Lande. Das hat 
feinen Grund darin, daß früher Zufammen'hlüjje irgend einer 
Bewegung verboten waren m 858 ungefähr einem Jahrzehnt 
freigegeben iſt. Doch jetzt iſt die bewegung ſtark im Wach⸗ 
ſen und im Aufſchwung begriffen. Er führte ferner aus, daß die 
Jugend die Geſelligkeit und das Gemeinſchaftsgefühl pflegen 
milſſe im Spiel, Velkstanz und Wandern, da das alles die Ju⸗ 
gend feſtige und zuſammenhalte. Wandern iſt bei uns Gewohn⸗ 
heit geworden. Ohne eine Wanderung iſt kein Sonntag oder 
Feiertag. Führt doch die Wanderung hinaus aus dem ewigen 
Steinmeer der Häuter, läßt fie uns doch freie Luft atmen, und 
fühlen wir uns doch auch viel wohler und freier. Sie läßt uns 
die Arbeit im rauchigen Fabrikſaal und der ſchmutzigen Werſſtatt 
vergeſſen, ſo daß wir uns neu ſtärken und wieder eine lange 
Woche harter Fron auf uns nehmen können. Da man nicht die 
Mittel und die Zeit hab, längere Wanderungen anzutreten, ſon⸗ 
dern hauptſächlich die engere Heimat durchſtreift, erwacht wieder 


und lieben trotz Fabriken und Gruben, bilden doch auch die ein 
Stück Heimatserde. 

Mit dem Wunſche, daß jeder ſich das merke und zu Herzen 
nehme, ſchloß Gen. A. B. ſeine Anſprache. 

Darauf folgte die Uebergabe der Mitgliedskarte und teilweiſe 
des Abzeichens mit einem Wunſch und Händedruck. Beſonders 
wurde es den Mädchen ans Herz gelegt, treue Mithelferinnen an 
dieſem großen Werk zu werden und durch nichts ſich von der 
großen Idee abbringen zu laſſen. 

Hierauf folgte ein Lichtbildervortrag über „Jugendbewe⸗ 
gung“; darauf werde ich aber nicht näher eingehen, da er noch 
einmal bei dem B. f. A. B. vorgeführt wird, wo es jeder, der 
Intereſſe an der Jugendbewegung hat, noch einmal anſehen kann. 

Schluß der ganzen Veranſtaltung war um 7310 Uhr. Nach 
dem Abſingen eines Schlußliedes, und mit einem „Frei Heil“ 
ging man auseinander. 


AEIRUNERNETETUNFERUUUITUNENNRLUNETELETL HUNGARIAN 
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Wir wuchſen auf 


Wir wuchſen auf in Häuſern voller Haſt, 

Wo zwiſchen kalten Wänden Kummer kroch. 
Wo es nach Rauch, geſchwitzter Wäſche roch. 
Es war die Not der ungelad'ne Gaſt. 


Im Morgengrauen ſtolperte ſchon Fluch 

Durch dumpfen Raum, darin Vergeſſen ſchwang — 
Der Vater zur Fabrik, die Mutter krank — 

Wenn Winter wurde, fehlte warmes Tuch. 


So wuchſen wir in Stunden ſteter Dual, 
Die wir erſt ſah'n, wie wütend Schickſal riß, 
Was wir als Höchſtes glaubten: einen Gott gewiß! — 
Für uns ſtarb keiner an dem Marteppfahl. 
Da wuchteten wir auf und klagten nicht, 
Wir wußten: Unſer Wille nur iſt Sinn! 
Der Wille führt zu Häuſern voller Sonne hin! 
Der Wille formt der Erde lächelndes Geſicht! 
Otto Zieſe. 
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Möge jeder, der dieſe Zeilen lieſt, Intereſſe daran haben, daß 
gerade die freie Jugendbewegung wächſt und ſich ausbreitet, 
wird ſie doch ſpäter an die Stelle der Alten treten, welche dann 
ruhig zuſehen können, wie die Jugend mit immer neuem Mute 
kämpft und ringt, und der folgenden Generation einen viel 
beſſer bearbeiteten Boden hinterläßt, auf daß dieſe den Samen 
ausſtreuen und daß dieſer wächſt und gedeiht zur Verwirklichung 
der großen Idee „Sozialismus“. 


Mit einem „Frei Heil!“ Jugendgenoſſe d. M. 


Unter Sozialiſten im Alpendorf 

Eine ſtattliche Gruppe von 3 Burſchen und Mädel der 
SAJ. kletterte ſtundenlang empor zum „Dobratſch“ in Kärn⸗ 
ten. 2200 Meter über dem Meere, das iſt für die meiſten „Flach⸗ 
länder“ und Großſtadtkinder ein erſtmaliges Ereignis. Die 
ſchweren Anſtrengungen werden aber reichlich belohnt; denn wir 
haben eine herrliche Ausſicht. Weſtlich von uns die „Karawan⸗ 
ken“, Schauplatz ehemaliger blutiger Kämpfe. Dort dröben 
„Muſſolinien“, und dort die „Tauern“, alles zum Greifen nahe. 

Faſt möchte man die Dorfbewohner hier unten in den nied⸗ 
lichen Alpendörfern um ihren ſchönen Wohnort beneiden; aber 
als wir hinabſtiegen in jene Dörfer, fanden wir Stätten ſozialen 
Elends. Auch hier, wo jährlich Tauſende von Beguterten Erho⸗ 
lung ſuchen, iſt die Armut zu Hauſe. Liegt doch hier inmitten 
der ſchönen Berge ein Bleibergwerk. 

Aber auch der Sozialismus hat hier Wurzel geſchlagen. 

Wir nahmen in Kreuth bei Bleiberg Quartier. Man er⸗ 
wartete uns ſchon mit einem kräftigen „Freundschaft“, dem Gruß 
unſerer öſterreichiſchen Genoſſen. 

Schnell wurde eine kleine Begrüßungsfeter vorbereitet. 
Zwei parteigenöſſiſche Lehrer eilten trotz des ſtrömenden Regens 
zu den' Hütten auf den Bergen und luden die Genoſſen ein. 
Sellſt viele alte Parteigenoſſen erſchienen, die ſich freuten, reichs⸗ 
deutſche Genoſſen zu Gaſte zu haben. Für unſere Darbietungen, 
die ſchnell improviſiert wurden, bekamen wir auch ein paar echte 
Schußplattler zu ſehen. ; 

Dann ging es in die Quartiere, und jetzt bekamen wir noch 
manches aus dem Leben der Alpenbewohner zu erfahren, die auch 
hier den Segen des Kapitalismus zu ſpören bekommen. Faſt 
das ganze Dorf arbeitet im Bergwerk. Sie ſtehen mitunter 
bis zu den Knien im Waſſer für den fürſtlichen Lehn von 80 bis 
100 Mark im Monat. Die Mieten für ihre Wohnungen ſind 
zwar nicht ſehr hoch: aber es find ja auch kleine Häuſer, in denen 
fie wohnen, ſondern nur Hütten, die meiſtens nicht wetterſeſt 
ſind. Sie müſſen obendrein noch von den Mietern erhalten 
werden. 

Man braucht ſich auch nicht zu wundern, wenn man bier 
in der Konſumverkaufsſtelle nur das allernotwendigſte zu kaufen 
bekommt. Butter gibt es einfach nicht, denn die kann doch nie⸗ 
mand kaufen. Trotz dieſer Not geht ihnen die Gaſtfreundſchaft 
über alles. 

Was uns aber mit Stolß und Freude erfüllte, war die Mit⸗ 
teilung, daß die meiſten Bewohner dieſes einſamen Alpendorfes 
Sozialdemokraten find, die mit uns, mit der Arbelterſchaft der 
ganzen Welt för eine beſſere Zukunft arbeiten. 

Karl Lehmann. 


Vom Schenken und vom helfen 

Zu, den vielen Geſellſchaftsſitten, die durch die moderne 
„Kultur“ mit ihrer Tünche von „Schliff“ und „Anſtand“ gründ⸗ 
lich verdorben worden ſind, gehört auch die des Schenkens. Bei 
Kindern kann man noch die reine Freude am Schenken und Be⸗ 
ſchenktwerden erleben. Bei den Erwachſenen aber iſt das Schen⸗ 
ken heute meiſt zu einem Austauſch geichwertiger Gegenſtände. 
zu einer bloßen Formalität geworden. 

Wenn ein Kind ein Geſchenk bekommt — es mag noch ſo 
klein ſein —, fo ſtrahlen ſeine Augen und ſeine aufrichtige Freude 
iſt dem Schenker die ſchönſte Belohnung. 

Wenn aber ein Erwachfener beſchenkt wird, fo ift ein erſtes 
Gefühl: Wie werde ich mich abfinden? Abfinden! Ein häß⸗ 
licher Begriff, der alles uriprünglice Geföhlsleben vernichtet. 
Und jo wird das Geſchenk taxiert, und der Schenker kann ſicher 


Jugend⸗Beilage 


das Heimatgefühl, und man lernt die heimatliche Scholle achten ſein (erwartet es häufig ſogar), bei der nächſten Gelegenheit den 


in ſeinem Geſchenk angelegten Geldwert auf den Pfennig genau 
in Form eines „abfindenden“ Austauſch⸗Geſchenkes wiederzube⸗ 
kommen. 

Daß die Unſitte ſolchen Schenkens aus dem Bürgertum auch 
in proletariſche Kreiſe eingedrungen iſt, muß bedauert werden. 
Denn der Arbeiter muß ſeine paar Groſchen zuſammennehmen, 
und da in der Regel aus falſcher Renommierſucht über die ei⸗ 
genen Verhältniſſe hinausgegagnen wird, iſt hier das Schenken 
oft von unleidigen Folgen begleitet. 

Ebenſo unvernünftig wie die Art, iſt auch die Form des 
Schenkens. Wieviel Plunder und Geplärre wird auch unter 
Arbeitern verſchenkt! Staat einer notwendig gebrauchten Ba⸗ 
dewanne erhält da ein junges Paar z. B. von den „lieben Haus⸗ 
bewohnern“ eine teure Obſtſchale, ein gläſernes Hausgreuel, das 
dauernd unnütz im Wege herumſteht. Wie oft wird auf, dieſe 
Weiſe unbeſinnlich draufzugeſchenkt und ſauer verdientes Geld 
für Tand und wertloſes Zeug hinausgeworfen, an dem 
der Schenker noch der Beſchenkte rechte Freude haben. 

Solche Formen und Arten des Schenkens ſollten vernünftig 
denkende Menſchen nicht mitmachen, zumal das Schenken, recht 
geübt, einer der wenigen freundlichen Augenblicke ſein kann, die 
uns das graue Alltagsleben zu gewähren vermag. 5 

Wir, die Jugend, die wir noch nicht von Tradition und 
Konvention gehemmt und verdorben ſind, müſſen auch hier vor⸗ 
angehen und beſſere Lebensformen wählen. Darum laßt uns 
das Schenken in wördigerer Form üben! 

Man ſoll nur ſchenken, wenn man gern ſchenkt und nicht an 
„Abfinden“ denken, wenn man Geſchenke gibt oder empfängt. 
Wir ſollten nur nützliche Gegenſtände ſchenken — der Begriff 
„nützlich“ kann natürlich weit gedehnt ſein — und dabei nicht 
über unſere Verhältniſſe hinausgehen. Vor allem: Schenkt un⸗ 
erwartet! Unerwartete Geſchenke bringen dem Empfänger und 
damit auch dem Geber größte Freude. 

Außer im Kreiſe unſerer nächſten Angehörigen laßt uns 
ſolches Schenken auch im Gemeinſchaftsleben unſerer Gruppen 
üben. Beſchenkt die Jugendgenoſſinnen und ⸗freunde an ihrem 
Namenstage, bei der Weihnachtsfeier der Gruppe. Gebt kleine 
Geſchenke an Freunde, die zum Gelingen großer Veranſtaltun⸗ 
gen weſentlich beigetragen haben. Wieviel dankbare Freude 
und Anſporn zu weiterer Aufopferung vermag da ſchon ein 
ſchönes, dem Lieblingsgebiet des betreffenden Genoſſen entſpre⸗ 
chendes Buch herbeizuführen! 8 ‚ 


Aehnlich wie beim Schenken, iſt's auch mit dem Helfen bes 
ſtellt. Auch da ſpukt der geſellſchaftsunſittliche Begriff des Ab⸗ 
findens. Als ich kürzlich einer Arbeiterfrau einen ſchweren 
Korb bis zu einem Autobus trug, hatte ich rechte Freude daran, 
ſo gegenſeitige Hilfe üben zu können. Als fie aber, nachdem ih 
ihr den Korb in den Wagen gereicht hatte, zum Geldtäſchchen 
griff, war meine Freude vorbei. Sie dachte wohl, daß ich, ein 
Arbeitsloſer, die Gefälligkeit nur aus ſolcher Belohnung getan 
hätte. Abwehrend ging ich und traurig meines Wegs. Traurig 
darüber, daß der kapitaliſtiſch⸗mammoniſtiſche Geiſt des Bezah⸗ 8 
lens auch ins geſellſchaftliche Leben der Arbeiter eingedrungen 
iſt. Wie oft wird einem da eine Hilſeleiſtung verleidet, wenn 
nach ihrer Vollendung der öbliche Griff zum Portemonnaie em 
folgt oder günſtigenfalls das Gerede von dem „Sichabfinden“ 
losgeht. Es iſt ja eben fo, daß für viele Arbeiter die Ent⸗ 
ſchädigung für Hilfsdienſte als ſelbſtwerſtändlich ingenommen 
wird. Wer es nicht tut, wird geradezu als „Original“ oder 
„gutdummer Kerl“ angeſehen. 

Wir Proletarier, die wir mit Recht täglich für menſchen⸗ 
würdige Arbeits bedingungen kämpfen, die uns der Kapitalismus 


nicht gewähren will, follten unter uns gegenſeitige Hilfe in Ge 1 


meinſchaftsgeiſt walten laſſen und alles kapitaliſtiſche Denken 
und Fühlen in uns ausrotten. 


— 


Aus der Geſchichte des Strumpfes 

Während die Schuhe ſchon in den älteſten Zeiten der 
Menſchheitsgeſchichte getragen wurden, kennt man Strümpfe erſt 
ſeit dem früheren Mittelalter. Anfangs wurden ſie aus Wolle 
oder Leinenzeug genäht, bis man ſie richtig weben lernte. Von 
den Männern wurden ſie nicht anders als mit der Hoſe verbun⸗ 
den getragen. Die Männer trugen nämlich Hoſen, die vom Fuße 
bis zu den Hüften aus einem Stücke gefertigt waren. Weil das 
für das An⸗ und Auskleiden höchſt unbequem war, entſchloß man 
ſich, den unteren Teil abzutrennen, und ſo entſtand der Strumpf. 
Das ſchon in den erſten Jahrhunderten nachchriſtlicher Zeit in 
Aegypten bekante Strumpfitriden verbreitete ſich im 13. Jahr⸗ 
hundert auch in Italien und iſt dann ſeit dem 16. Jahrhundert 
in ganz Europa bekannt geworden. Beſonders als die Spanier 
die enganliegenden Trikots einhührten, wurde das Stricken all⸗ 
gemein Hol, und damit wurde der Strumpf zur hertſchenden 
Mode, freilich nur bei den Vornehmen. Das niedere Volk und 
die Stadtbevölkerung trugen, wenn ſie überhaupt daran dachten, 
die Füße beſonders zu bekleiden, die alte Form der „Bruchhoſe“ 
weiter, es ſei denn, daß man nicht im Winter Stroh 
oder Lappen in die Schuhe ſteckte. Von den Frauen iſt uns eine 
ſolche Art der Bein. oder Fuß bekleidung nicht bekannt. 

Im Beginn des 18. Jahrhunderts müſſen aber Strümpfe 
allgemein üblich geweſen fein, denn als im Jahre 1731 in der 
Stadt Frankfurt a. M. ein neuer Galgen errichtet wurde, gab 
die Stadtverwaltung zu dieſer mindeſtens eigenartigen Feier 
der erwachſenen Bevölkerung ein Faß Wein zum Vertrinken und 
den Jugendlichen je einen Hut und ein Paar Strümpfe zum Ver⸗ 
tanzen. Immerhin deutet auch das darauf hin, daß Strümpfe 
damals immer noch eine „feine Sache“ waren, alſo nicht von 
jedermann getragen wurden. In England hingegen wurde be⸗ 
reits im 13. Jahrhundert in Strümpfen — wie übrigens auch 
in allen anderen Kleidungsftixten — ein außerordentlicher Lu⸗ 
xus getrieben. Sie wurden über und über mit ſchweren Sticke⸗ 
reien bedeckt, wie auch die Schuhe wahre W e von 
Lederſchnitzerei waren. Das fand in Frankreich ſtarke Nach⸗ 
ahmung, bis dies Land a in der Strumpfmode die unbeſtrit⸗ 
tene Führung gewann. Als ſpäter die Kniehoſen in Mode kamen, 
wurde natürlich erſt recht auf die Strümpfe der größte Wert 
gelegt. Sie reichten jetzt weit über das Knie, ja, faſt bis an 
die Hüfte, und die Kniehoſe griff dann über ſie. Aus dem An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts wird beſonders berichtet, wie die 
Strümpfe von Strumpfbande zierlich zuiammengehalten wurden 
und bei den Herren aus dem rockähnlichen Frack herportraten. 

Daß Strumpfbänder bereits ſeit dem Ausgang des 16. Jahr⸗ 
bunderts üblich geweſen fein müſſen. zeigt die Entſtehung des 
Hoſenbandordens in England. Die Königin Eliſabeth hatte bei 
einer Hoffeſtlichkeit — ſehr zum Entſetzen der Hofgeſellſchaft — 
eins ihrer Strumpfbänder oder vielmehr Hoſenbänder verloren. 
Geiſtesgegenwärtig nahm ſie das verlorene Stück auf und machte 


ſofort daraus den höchſten engliſchen Orden, den Hoſenbandorden 
mit der für die Denkart jener Zeit ſehr bezeichnenden Inſchrift 
„Honni ſoit qui mal y penſe“ (Verflucht ſei, wer Schlechtes da⸗ 
von denkt). Das von der Hole abgetrennte Strumpfband, dem 
ſich heute wieder die Verzierungskunſt mit aller Raffiniertheit 
zuwendet, wurde Mann und Frau bereits damals aufgezwungen, 
als man den unteren Teil der Hoſe abtrennte und den Strumpf 
daraus machte. Eine Sage aus Schleswig erzählt, daß dort eine 
Hexe dies Band dazu benutzt habe, um in ihm als in einer 
Schleuder einen großen Stein von der Inſel Alſen nach Hatt⸗ 
kund zu ſchleudern, um dort die Kirche zu zerſtören. 

Auch der Aberglaube hat ſich der Strümpfe bemächtigt. 
Mädchen dürfen nicht mehrmals in den gleichen Strümpfen tan⸗ 
zen, wenn ſie einen Mann gewinnen wollen. Auf Hochzeiten 
wurde vielfach, nicht unr in deutſchen Landen, das Strumpfband 
der jungen Frau vertanzt; jede der Teilnehmerinnen an der 
Hochzeitsfeier wollte davon ein Stück haben, weil es angeblich 
Glück brachte. Dieſe Strumpfbänder, die oft außerordentlich 
koſtbar waren — vielfach waren fie ſogar mit Edelſteinen beſetzt 
— wurden in manchen Gegenden der Braut vom Schwiegervater 
eigenhändig umgebunden. Die vertanzten Strumpfbänder waren 
dann natörlich andere als dieſe. Daß ſie ebenſo wie die Glücks⸗ 
Ihuhe denen, die ſich darin teilten, Glück bringen ſollten, hatte 
ſeinen Grund in der Auffaſſung, daß alles, was ein glücklicher 
Menſch getragen habe, auch anderen Menſchen Glück bringen 
nrüſſe. D. Karl Müller. 


Das klägliche Argument 
5 Immer ſah fie begeiſtert den Veranſtaltungen der Soz. Ar⸗ 
beiterjugend zu. Oft gab ich ihr eine Arbeiter⸗Jugend⸗Zeitung 
gu leſen, die ſie bald nicht mehr entbehren konnte. Hell und groß 
leuchteten ihre Augen, wenn fie die zukunftsfrohen Verſe der 
Arbeiterdichter las. Der Haß gegen Ungerechtigkeit wuchs in 
ihr, klar erkannte ſie die Forderung unſerer Jugend, aber nie 
ward ſie Mitglied unſerer Bewegung. 
Warum? Sie durfte nicht. „Nein, mein Kind,“ tröſtete ſie 
der Vater mit dem ſinnloſen bürgerlichen Schlagwort „Politik 
verdirbt den Charakter!“ Das konnte fie nicht glauben, ſie kannte 
die Burſchen und die Mädels, ſie kannte das Gemeinſchaftsleben 
in unſeren Gruppenabenden und Feiern. Genug hatte ſie von 
neuer Erziehung geleſen, von ſozialiſtiſcher Erziehung — vom Ge⸗ 
meinſchaftsmenſchen. Sie fühlte, daß ein viel größerer Charak⸗ 
ter dazu gehörte. Kämpfer für den Sozialismus zu fein, als 
nur dem bürgerlichen Turnverein anzugehören. Aber alles half 
ihr nichts, ſie mußte dem Vater gehorchen. Was frug er danach, 
unter welchen ſeeliſchen Depreſſionen ſein Kind litt! Was wußte 
er von dem Geiſt der neuen Jugend! Bis obenan voll mit bür⸗ 
gerlicher Moral konnte er ſeine Tochter doch nicht in die ſozia⸗ 
liſtiſche Jugend ſchicken. 5 
Aber nicht nur von dieſem gut bürgerlichen Vater hören 
wir dies ſinnloſe Argument, ſondern oft noch von Arbeitereltern, 
die ſich noch nicht frei machen konnten von all den bürgerlichen 
Giften. Proletarier⸗Eltern! Wir, die Jugend, ſind ein Teil 
des kämpfenden Proletariats! Unſere Aufgabe iſt die „Erneue⸗ 
zung des Menſchengeſchlechtes“. An Stelle des Untertanen⸗ 
geiſtes, des Autoritätsglaubens den neuen, den ſozialiſtiſchen 
Menſchen erziehen. Unſere Jugendbewegung ſteht nicht im Ge⸗ 
genſatz zu den Organiſationen der Erwachſenen. Sie iſt die 
dringend notwendige Ergänzung der Partei. Wir find uns be⸗ 
wußt, daß der Nährboden unſerer Kulturarbeit die ſozialiſtiſche 
Arbeiterbewegung iſt. Wir wiſſen, daß ohne Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft, die die wirtſchaftlichen Vorausſeßungen ſchaffen, keine 
Kulturarbeit möglich iſt. 
Haltet eure Jungens und Mädels nicht fern von unſerer 
Bewegung, laßt ſie Mitglied werden und ſich ſchulen. Sie 
werden Mut und Kraft aus gemeinſchaftlicher Arbeit in den 
Gruppenabenden gewinnen, die fie brauchen im Kampf um ein 
beſſeres Daſein. Wenn ihr eure Kinder in die Jugend ſchickt, 
fie wegreißt von den kapitaliſtiſchen Vergnögungsſtätten und 
bürgerlichen Kleinkramvereinen, wird die Jugend frei ſchaffen, 
immer mit neuem Geiſt erfüllt, mit den Aufgaben der neuen 
Geſellſchaft! f 
Die Politik verdirbt nur den „Charakter“, wenn man keinen 


hat! W. Leonhardt. 
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Rund funk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30. Zeitanjage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45 — 14.45: Konzert auf 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 27. Oktober 1927. 16.30—18: Unterhal⸗ 
tungskonzert. — 18: Aus Büchern der Zeit. — 19—19.30: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Handelslehre. — 19.30— 19.45: Engliſche 
Lektüre. — 20: Symphoniekonzert. — 22.15: Funktechniſcher 
Briefkaſten. — 22.30—24: Aebertragung aus Gleiwitz: Konzert 
und Tanzmuſik der Kapelle Waſſermann in Cafee „Hindenburg“, 
Beuthen. 


Warſchau — Welle 1111. 
12: Wie vor. 16: Vorträge. 1720: Bücher⸗ 
17,45: Literaturſtunde. 19,35: Engliſcher Sprachenun⸗ 
2080: Abendkonzert. 22: Zeitſignal. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Donnerstag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. 17,50 Mitteilungen aus den Bundestheatern. 18: Rem⸗ 
brandt. 18,30: Wochenende. 18,45: Eiperaniowerbung für 
Oeſterreich. 20: Vorankündigung des Kommenden Programms. 
20,10: Konzert des Wiener Symphonicorcheſters. 

Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 


Donnerstag. 16: Orcheſter. 19.30: Schweizerwoche 

Schweizerfrau, Vortrag. 20: Konzert. 21.20: Abendmuſik. 
Mailand — Welle 315,8. 

Donnerstag. 20.45: Zeitzeichen. Konzert. Unterbrechungen: 
Morucchio, Literariſche Unterhaltung. Stefani⸗Nachrichten. An⸗ 
des Programm: Wie Montag. 

Nom — Welle 450. 

Donnerstag. 20,45: „Die Nachtwandlerin“, Oper von 
Bellini. In der erſten Pauſe: Schau über Wiſſenſchaft und Ver⸗ 
ſchiedenes. Anderes Programm: Wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 26. Oktober, abends 
7% Uhr, findet ein Vortragsabend des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung ſtatt, zu welchem Genoſſe Kowoll als Referent 
erſcheint. Wir bitten um pünktliches u. zahlreiches Erſcheinen. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, abends um 7% Uhr, 
findet der fällige Vortrag ſtatt. Referent: Herr Dr. Bloch. 
Thema: Weltanſchauungsfragen einſt und jetzt. Es iſt 
Pflicht eines jeden zum Vortrag zu erſcheinen. 0 

Nikolai. Am Mittwoch, den 26. Oktober 1927, findet 
um 7 Uhr abends im Vereinslokal Cioſſek ein Vortrag des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Gen. Helmrich. 
Es iſt Ehrenpflicht aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler, 
vollzählig zu erſcheinen. ER 


Beriammiungstalender 


Siemianowitz. (Arbeiter⸗Geſangverein Freiheit“.) 
Der Vorſtand gibt bekannt, daß die nächſte Geſangsſtunde 
am Freitag den 28. Oktober, ſtattfindet. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht! 8 

Myslowitz. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Monats⸗ 
verſammlung am 6. November, 10 Uhr vormittags, bei 
Krafczyk. Referent: Gen. Kowoll über: Wirtſchaftliche Lage 
der Arbeiter. Pünk liches und zahlreiches Erſcheinen iſt 
Pflicht aller Genoſſen. 


Donnerstag. 
ſtunde. 
terricht. 


und 


Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 

den 30. Oktober, vorm. 10 Uhr, findet im Volkshaus Kö⸗ 
nigshütte unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 
Königshütte. Zjednoczenie inwalidow i pozoſtalych wo⸗ 
jennych, früher Wirtſchaftsverband, hält am Donnerstag, 
den 27. Oktober, abends 7 Uhr, im Dom Ludown ſeine fällige 
Mitgliederverſammlung ab. Um regen Zuſpruch wird ge⸗ 
beten; ohne Mitgliedsausweis kein Zutritt. 


Vermiſchte Nachrichten 


As Buchhändler im ſchwarzen Erdteil. 

Die Bewohner Afrikas haben zumeiſt kein Bedürfnis nach 
einer Buchhandlung, denn ſie können ja nicht leſen; deſto ſehn⸗ 
füchtiger aber verlangt der weiße Anſiedler nach geiſtiger Nah: 
rung, die ihn mit der Außenwelt in Verbindung hält und ihm 
über die Langeweile des eintönigen Pflanzerlebens hinweghilft. 
Deshalb gründete Walter Hagens im Jahre 1907 eine Buchhand⸗ 
lung in Bone in der damaligen deutſchen Krlonie Togo und hat 
ſie bis zum Ausbruch des Krieges mit gutem Erfolge geführt. 
Ueber ſeine Erfahrungen ſchreibt er ſehr lebendig in dem bei 
Chriſtoph Steffen in Stuttgart erſchienenen Buch „Jambo watu“ 
(Gott grüße Dich). Natürlich hat eine Buchhandlung in Afrika 
ein ganz anderes Geſicht als eine ſolche in Deutſchland. Die 
meiſten Neger in Togo waren Analphabeten und ſind es noch 
Heute. Für fie kommen alſo Bücher nicht in Frage. Allerdings 
hatten ſelbſt die Neger großes Intereſſe ſür eine beſondere Art 
Bücher, nämlich für illuſtrierte Kataloge. Deutſche Firmen fondten 
regelmäßig ihre Kataloge in die deutſchen Kolonien und das 
war etwas für die Neger. Da kamen fie bei einem ſchrift⸗ und 
leſekbundigen Freunde zufammen, der dann, wenn der Kata log 
durchgeleſen war, eine ganze Kollektion ven Beſtellungen bekam, 
die er nach Leipzig weitergab. Wenn dann die Waren nach 
Wochen ſehnſüchtigen Wartens ankamen, dann war meiſt die 
Enbtäuſchung groß. Der eine hatte ſich ein Paar Stiefel ausge⸗ 
ſucht und bekam Kinderſtiefel, da falſche Nummern angegeben 
waren; der zweite hatte ſich zu feiner Hochzeit einen ſilbernen 
Kranz beſtellt ſtatt eines grünen, weil er das vomehmer fand, 
der dritte für drei Mark eine Taschenuhr, die nur drei Tage 
ging. Der vierte ein paar Hoſenträger, die er nicht gebrauchen 
konnte, da die Hofen fehlten. Der fünfte ein Taſchenmeſſer; ja 
ſegar Büchertaſchen, Sonnenſchirme, Kor ſetts, Florſtrümpfe, Man⸗ 
ſchetten, Taſchenſcheren und Spielwaren kamen da zum Vorſchein. 
Die weißen Anſiedler wurden aber eifrige und dauernde Kunden 
der Buchhandlung, und zwar gingen Bücher wie Zeitſchriften 
gleich gut. Als Verkäufer hatte Hagens drei junge Togoneger 
ausgebildet, von denen der älteſte auch die Buchhandlung und 
Korreſpondenz erledigte und einmal monatlich auf Geſchäftsrei⸗ 
fen ging. Die Bücher mußten ſehr raſch abgeſetzt werden, denn 
„Ladenhüter“ kann man ſich in Afrika nicht leiſten, weil das 
Lager von den Ameiſen zerfreſſen wird. Die ſchwarzen Kunden 
fehlten jedoch nicht ganz. „Neben dem Sortiment für Europäer,“ 
erzählt Hagens, „unterhielt die Buchhandlung auch ein Sortiment 
für leſekundige Eingeborene, das in der Hauptſache in deutſchen 
Jugendſchriften, Lehr: und Erbauungsbüchern beſtand. Beſonders 
groß war das Lager in Schulbüchern für die 5000 bis 6000 
Schüler der vielen Miſſionsſchulen. Mancher kaufte nur einen 
Griffel, eine Feder, einen Briefbogen für je einen Pfennig das 
Stück. Sobald der Neger ſchreiben kann, ſchreibt er Brieſe. 
Briefpapier und Umſchläge waren ſtets begehrte Artikel. Aber 
wenn die Tafel zerbrochen, die Tinte verſchütttet war, dann war 
oft „Hielland in Not“, wenn zur Neuanſchaffung das Geld nicht 
reichte. Am beſten ging ein kleines Büchlein über die Bedeutung 
der Namen. Bei den Negern hat jeder Name ſeine Bedeutung. 
„Kwaſchi“ bedeutet der am Sonntag Geborene. „Afiba“ die am 
Freitag Geborne, „Sewodo“ gleich Gottdank, und „Stazibo“, das 
heißt „ſchwarze Sau “, jo nannte ſich eine junge ſchwarze Schöne. 
Sie war nämlich bei ihrer Geburt gleich ſchwarz. (Gewöhnlich 
find die Neugeborenen in Afrika faſt jo hell wie die Europäer⸗ 
kinder.] So erhielt fie dieſen zarten Namen. Wollen ſich Einiges 
borene taufen laſſen, ſo ſuchen fie ſich einen neuen Namen, am 
liebſten aus der Bibel. Das Namenbüchlein mit Bedeutung der 
Rufnamen iſt ihnen daher ein köstlicher Schatz.“ ' 


Gutes Einweichen 
Das vorherige Einweichen lockert Schmutz 
und Flecke und erleichtert die nachfolgende 
Reinigung der Wäsche außerordentlich. 
Die seit nahezu 50 Jahren beliebte Henko 
Henkel’s Wasch- und Bleich-Soda ist das 


isi halbes Waschen! 


gegebene Einweichmittel. 
kommen unschädlich, 
schädliche Bestandteile, 


Henko ist voll- 
ohne Chlor und 
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frei ins haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 


SAHNENBONBONS 


Kraköw, Poselska 22. 


Es er ſche int am 20. jedes Monats und tofet 75 Pf, 


VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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KANOLD 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren - Haudlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


schnell und gut liefert 
in wirkungsvoller Ausführung 


DRUCKEREI „VITA 


KATOWICE 
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